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Die Frage nach dem Unsprunge der tatoqia tyv%ttNptkrfi von Barlaam und Joasaph, 
welche durch die sorgfältigen Untersuchungen Zotenbergs zu einem gewissen Ab- 
schluss gekommen zu sein schien, ist in den letzten Jahren durch die überraschenden 
Entdeckungen russischer Gelehrten aufs neue in Gang gebracht worden. Diese Ent- 
deckungen veranlagten mich, meine frühere Beschäftigung mit dem Gegenstände wieder 
aufzunehmen und die Legende von ihrem vermutlichen Ursprünge au durch die ge- 
summte Weltliteratur zu verfolgen. Dass mir das möglich geworden ist, danke ich 
nicht zun» wenigsten der grossen Zuvorkommenheit des Herrn Professor Fritz Homniel, 
welcher mir einen von ihm gefertigten Auszug des Bombayer Kitäb Balauhar wa- 
Biidäsaf in uneigennützigster Weise zu freier Verfügung gestellt hat. was ich um so 
dankbarer hervorheben muss, als die nachfolgende Untersuchung oft genug Gelegenheit 
bieten wird, g^gen einzelne Aufstellungen in Professor Kommers bisherigen Publi- 
cationen über den Gegenstand entgeh iedenen Widerspruch einzulegen. Nächst ihm 
bin ich den Herren Professoren Sergius von Oldenburg in St. Petersburg, Alexander 
Kirpitnikov in Odessa und Karl Krumbacher in München, sowie Herrn Dr. Moritz 
Steinschneider in Berlin und Herrn Eugene Holland in Paris für mehrere wertvolle 
Mitteilungen, dem Oberbibliothekar unserer Universitätsbibliothek Herrn Dr. Hans 
Schnorr von Carolsfeld für die vielen Erleichterungen, welche er seinerzeit meinen 
einschlägigen Studier» in der Staatsbibliothek zu Teil werden Iiess, zu ganz besonderem 
Danke verpflichtet. 

Die Arbeit ist, denke ich, so weit gefordert, als es nach den mir vorliegenden 
Mitteilungen über die neu bekannt gewordenen Recensionen überhaupt möglich war. 
Zu einer abschliessenden Lösung aller einschlägigen Fragen bedarf es des gesammten 
bisher nur wenigen zugänglichen Materials. Mochte uns daher die vollständige Aus- 
gabe und Uebersetzuug des georgischen Textes und die von Herrn Professor Homniel 
in Aussicht gestellte Erörterung der arabischen Recensionen nicht allzulange vorent- 
halten bleiben. 
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I. Die iiltero Literatur bis auf die Entdeckung des buddhistischen Ursprungs 

der Legende. 

Die Meinungen der älteren Theologen und Philologen üher den Verfasser und 
die Glaubwürdigkeit der Legende sind schon von Leo Allatiu» in § XLIV — LII »einer 
Prolegomena zu Johannes Damascenus, welche Michael Lequien im ersten Bande seiner 
Ausgabe des letzteren (Paris 1712 und nachgedruckt Venedig 1748) mitgeteilt hat. 
übersichtlich zusaramengestellt und eingehend erörtert worden (man vergleiche den 
neuen Abdruck in Migne’a Patrologia G raeca T. XCIV, Sp. 151 — ICO); einiges weitere 
bietet Bottari in dem Briefe an Örsi vor der 1734 zu Korn erschienenen Ausgabe des 
unverkürzten italienischen Textes. In neuerer Zeit hat, ausser Zoten berg und Meyer 
in ihrer Ausgabe des Gai de Cambrai p. 313 f. und in Zotenberg's Notice p. 11 — 13, 
namentlich Cosquin in der Uevue des questions historiques XXVIII, 585 — 589 über 
die alteren Ansichten ausführlichen Bericht erstattet. Diese Darlegungen, welchen 
ich kaum etwas neues hinzuzufügen wüsste, will ich hier nicht weiter wiederholen, 
sondern nur bervorheben, dass noch wenige Jahre vor dem Erscheinen von Boissonade’s 
griechischem Texte L. von Sinnor in seiner Vorrede zu den Pastoralia des Longus 
(Paris 1829) sich ganz entschieden für die Verfasserschaft des Johannes Damascenus 
ausgesprochen hat, nicht ohne damit den Widerspruch seines Kecensenten J. Geel in 
der Bihtiotbeca critiea nova V, 241 f. hervorzurufen. Auch Boissonade p. VIII f. 
zog es vor, die Sache in suspenso zu lassen. 

Brauchbare Nachweise zur Bibliographie der Legende gab zuerst Casimir Oudiu’s 
Comiuentarius de scriptoribus ecclesiae antiquis (Frankfurt a. M. 1722) p. 1750 f. 
(vgl. 1724. 1728 f. 1733. 1735), dann die Bibliotheca G raeca von .1. A. Fabricius, in 
der Ausgabe von Harles VIII, 144 f.; vgl. IX, 737 f. X, 204. XI, 473. XII, 73 f. 
Daran schließen sich die wertvollen Bemerkungen Valentin Schmidt'* bei Gelegenheit 
seiner Recension von Dunlop’s History of Fiction in den Wiener Jahrbüchern der 
Literatur XXVI (1824), 25 — 52, wiederholt in Liehrecht’s deutscher Uebersetzung des 
griechischen Barlaain und Joasaph p. XVII — XX III. Weitere Literaturzusammen- 
stellungen finden sich in F. W. Hoffmann’s Bibliographixdieni Lexicon der gesummten 
Literatur der Griechen und Römer I, 2 (1833), 580 — 582; in Francisque Michel’» 
Ausgabe des Roman de la Violette (Paris 1884) p. XLV — XL VII; bei F. de ReillVn- 
berg in den Bulletins de l’Acudemie royale des Sciences, des lettres et des beaux arts 
de Belgique. Serie I, X (1843), 333 — 352. 427 — 448; iu Griisse’s Lehrbuch einer all- 
gemeinen Literärgeschichte. Zweiter Band. Erste Abtheilutig p. 351 — 352. Dritte Ab- 
theilung p. 400 — 4G3; in Du nlop- Liebrech t's Geschichte der Prosadichtungen p. 27— 32. 
462 f.; 1 ) in des Comte de Donhct Dictionnaire des legendes du christianisme, Paris 


1) Die neue von Henry Wilsor. besorgte Au ringt« des Dunlojt'achen Werkes, London 1868 
(s. Deutsche Lit.-Zeilg. 1690, Sp. 9 f.) habe ich nicht vergleichen können. 
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1855 = T. XIV von Migne’s Troisieme et derniere eucyclopedie theologique, Sp. 59 
— 252: Artikel „Barlaam et Josaphat (Saint*) 4 (und zwar Sp. 59 — 77 Literat ur- 
unguben sowie unter dem Texte bis Sp. 70 die lateinische Abkürzung des Jacobus a 
Voragine mit französischer Ucbersetzung; Sp. 77 — 252 die französische üebersetzung 
des Jean de Billy) nebst Nachträgen Sp. 1229 — 1231 (Literaturangaben); sowie in 
den allgemeinen bibliographischen Handbüchern, von denen ausser Ebert und Hain 
namentlich Brunets Manuel 111 (1802), 541 — 543 und Grässes Tresor de livres rares 
et precieux I, 292 f. V, 180. 506. VI, I. 30. 503. VII, 5. 63 (letztere schon in die 
nächste Periode der Forschung hintiberreichend) hier genannt sein mögen. 

Endlich mag noch erwähnt sein, dass Struve in den Historischen und literarischen 
Abhandlungen der königlichen Deutschen Gesellschaft zu Königsberg. Heransgegeben 
von F. W. Schubert. Dritte Sammlung (Königsberg 1834) p. 92 auf die Aehnlichkeit 
der Rahmenerzählungen im Syntipas und iiu Barlaam und Joasaph hingewiesen und 
für beide indischen Ursprung angenommen hat. Diese spater noch von Steinschneider, 
Manna (Berlin 1847) p. 108 bemerkte Aehnlichkeit ist freilich gerade so viel und so 
wenig wert wie die von Huet in seinem Traite sur l'origine des romans hervorgehobene 
mit dem Eingang des philosophischen Romans Hai Ibn Yoqj&n des Abu öa‘far Ihn 
«1-Twfail 0». über diesen Roman und die Figur des llai Ibn Yoqzän Überhaupt Zenker, 
Bibliotheca Orieiitalis I, No. 1314 — 1318. Mehren in Üversigt over det K. Danske 
Vidensk. Selskabs Forhandl. 1886, 45 ff. und im Museon V, 411 ff. Hommel bei 
Weisslovits, Prinz und Derwisch p. 158 f.). 

II. Die neuere Literatur über den buddhistischen Ursprung der Legende und 
ihre Verbreitung iiu allgemeinen. 

Seitdem in neuester Zeit Laboulaye im Journal des Dehats vom 26. Juli 1859 
zuerst auf den buddhistischen Ursprung der Legende hingewiesen hatte, ist über eben 
diesen Ursprung und die allgemeine Verbreitung des Stoffes — von manchen zunächst 
an einzelne Texte angeschlossenen, später zu erwähnenden Erörterungen abgesehen — - 
da* folgende veröffentlicht worden: 

Felix Liebrecht. Die Quellen des Barlaam und Josaphat: Jahrbuch für 
romanische und englische Literatur II (1860). 314 — 334. 

Diese Abhandlung ist im wesentlichen wiederholt in Liebrecht’» Buche 
Zur Volkskunde. Alte und neue Aufsätze. HeUbronn 1879. p. 441 — 460; 

- italienisch findet sie sich mit einigen Zusätzen von Etnilio Teza'in d’Ancona’s 
Snere rappresentazioni doi secoli XIV, XV e XVI. Firenze 1872. II. 
146 162. (Eine dem Vernehmen nach vor kurzem erschienene zweite Auflage 

dieses Werkes ist mir leider nicht zuguuglieh gewesen.) An Liehrecht schliesscn 
sich einige Bemerkungen Benfey’s in den Göttingischen gelnbrten Anzeigen 
1860. p. 871 ff., in welchen namentlich der Zauberer Theudas mit Buddha’s 
Gegner Devndatta verglichen ist — eine Ansicht, die Liehrecht später. Zur 
Volkskunde p. 452 Anm. **). gebilligt zu haben scheint; dass sie unrichtig ist, 
wird sich nachher ergeben. Ueber die von M. Landau. Die Quellen des 
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Dekomeron *p. 69 = *p. 222 gpgpn Liebroclit erhobenen Kinwünde vergleiche 
man des letzteren Entgegnung im Literat urblatt für germanische und 
romanische Philologie 1884, 8p. 118. 

C. A. Holinboe. Kn buddhistisk Legende, benyttet i et christeligt 
Opbyggelsesskrift: Forhandlinger i Videnskabs Selskabet i Christiania Aar 1870. 
p. 340-351. 

Max Müller. On the migration of fahles: Contemporary Review July 1870, 
p. 588 — 596. — Wiederholt in Chips front u German Workshop IV, 174 ff. Selected 
EtsayB I, 537 ff. Deutsch in Essays III, 323 ff. Französisch in Essais sur la mytho- 
logie comparee, trad. par George Perrot, p. 456 ff. (nach Rev. de Phist des relig. 
XXIII, 348 note 2). 

A. Kirpiinikov. I. Grefceskie roniany v novoj literature. II. Povfcst’ o Var- 
laame i Ioasafe. Charkov. V Ilniversitetakoj Tipografii. 1876, p. 169 — 265. 

, Vgl. dazu A. Yesclovskij. Viza nt ijsk ija povesti i Varluatti i Ioasaf: 
Zurnnl Ministerstva Xarodnago ProsveM-enija. Cast’ CXCII (1877). Otdel 2, 
p. 122 — 164. *) 

Emmanuel Cosquin. La legende des saints Barlaam et Josaphat, son 
origine: Revue des questions historiques. 14* an nee (1880), tome XXVIII, 579 — 600. 

Nach Romania IX, 635 auch sejmrat erschienen. Im wesentlichen wiederholt 
unter dem Titel La „Vie des saints Barlaam et Josaphat 11 et 1a Legende 
du Rouddhn in Cosquin's Contes populaires de Lorraine. Paris 1 886. I, 
XXXXVII — LYl;*) v vgl. dazu die wichtige Recension von A. Veselovskij: Zürn. 
Min. Nur. Prosv. Cast’ CCL, Otdel 2, p. 800 -308. — 8. auch Cosquin’s 
kurzen Artikel im Feuilleton der Pariser Zeitung Le Fran^ais vom 1. December 
1883: Questions religieuses. La Vie de* tainls Barlaam et Josaphat 
et la legende du Rotiddha. Uno attaque eontre le catholieisme. 
Quelle est exnetement Pautorite du Martyrologc Jlomain. 

The Harlautu und Josaphat literature. — The Barlaam and Josaphat 
series: Buddhist Birth Stories; or, J.ltaka tales. Translafced by T. W. Rhys Davids. 
London 1880. I, XXXVI— XLI. XCV— XCVIL 

Vgl. dazu W. R. S. Ralston’* Recension. Academy 22 Jan. 1881, p. 53 f.. 
welcher CotM|uinV eben genannte Darlegung in aller Kürze recapitulirt. 


1) Die im Arch. f. alav. Philol. V, 432 erwähnte Behandlung des ü egen stände« in der 
zweiten Aullage' von A. Galachov« Istorija russkoj slovesnosti, drevnej i novoj. 
St. Petersb. 1880. 1, 1, 422—426 wiederholt nur kurz die von Liebrecht, Kirpicnikov und Veselovbki.i 
gefundenen Krgcbmsse. 

2) Es fehlen hier von dem ursprünglichen Text namentlich p. 581 — 589 (Auseinandersetzung 
über das Vorkommen beider Heiligen in den Martyrologien und über die Ansichten der älteren 
Theologen von der Wahrheit der Legende) und p. 696 — 698 lüber den .Mann im Brunnen*). Der 
Pa*sus Über den Ursprung des Romans p. 698—699 ist mit Rücksicht auf Zotenberg's Notice 
etwas geändert, nach ibn; ist ein kurzer Hinweis auf das Martyroiogium Komanum und die gleich 
zu erwähnenden Artikel von Rhy« Davids und Rahtnn eingeschaltet. 
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Stojan Kovakovi6. Varlaam i Joasuf. Prilog k poxnavauju uporedne 
literarne i hri&canske beletristike u Srba, Bugara i Rusa. Na po se ötam- 
pano i/. Glasnika Srpskog Ufceuog Drustva, knj. L. U Beograd u u Drzavnoj stampariji 
1881. III. 121 pp. 8°. 

Inhalt: I. Pisac i poHtanje dela. II. Izvori dela. III. Grcki original! i 
jevropske prerade i prevodi pripOTetke o Varlaarnu i Joasafu. IV. •l'Sisatova^ki 
rukopih i obo izdanje. V. I’ripovetka o Varlaamu i Joasafu po staro-slovenskotn 
prerodu. 

M. Gaster. Literatu rä populär;! romanu. Bucuresei, Haimann 1883, 
p. 32 — 53. 

Vgl. desselben Verfassers Ilehester Lccturea on (Ireeko-Slavonic Li- 
terature. London. Tri^bner 1887, p. 1 1 1 f. nebst A. Veselovski j’s Keeension 
im Märzheft 1888 des Zürn. Min. Nur. Prosv. 

H. Yule. Buddha and St. Josaphat: Academy No. 591, 1. Sept. 1883, 
p. 140*. Wiederholt Indian Antiquary XII, 288 f. 

Nachweis, dass schon Diogo do Couto. liecada quiutu da Asia dos 
feito» que os Portuguescs fizerüo. Li?. VI, cap. II. Lisboa 1612, fol. 123 
die Buddhalegende mit dem Harbin m und Joasaph verglichen hat. 

Vgl. Yul e’s Marco Polo ll a , 305 309 und denselben in der Eneyelopaedia 

Britannien III 9 , 375 f. 

Cesare A. de Cara. Lu leggenda de* Santi Burluam e Giosafatte. 
Autoritä del Martirologio Romano: Civilta cattolica Serie XII. Vol. IV (1883), 
p. 431 — 434. Wiederholt in dem Buche de Cara’s Esanie critico del sistema 
filologico e linguistico upplicato »lla initologia e allu scicnza delle reli- 
gioni. Prato, Tipografia Giaclietti 1884 (s. Lit. Bl. f. Orient. Philol. II, 112 no. 247 
und Rer. de l’hist. des relig. XI, 112). 

Fr. Laouenun. Du brahmanisme et de ses rapports avec le judaisme 
et le cliristianisme. Tome I (Pondiohery 1884), p. 395 — 398. 

Erkennt den buddhistischen Ursprung der Legende als möglich an. 

Barlaaiu und Josaphat (Buddhismus und Manichaeismas. Die Akten 
des h. Thomas): Paulus Cassel. Aus Literatur und Symbolik. Leipzig 1884, 
p. 152—228. 

Cap. I IV, p. 152—190 dieser Abhandlung befassen sieh mit dem Inhalt 
des ßnrlaam und Josaphut und den einzelnen buddhistischen und anderen Parallelen, 
Cap. V. p. 190 222 handelt Ober Muni und die Acta Tboraae, Cap. VI, p. 222 

228 über Johannes Damascenus als Verfasser de» griechischen Texte» und 
über die hebräische Bearbeitung de» Ihn Chisdai. Die Abhandlung enthält einige 
wenige gute Gedanken neben einer Fülle haltloser Einlalle, die der Widerlegung 
kaum wert sind. Am abenteuerlichsten ist p. 177 190 die Erklärung der 

Eigennamen, welche nach Cassel zwar alle hebräisch-syrischen Charakter tragen, 
aber in die semitische Form erst umgestaltet worden sind. 

H. Zotenberg. Notice sur le livre de Burluam et Joasaph, accom- 
pagnee d'extrait* du texte grec et des Version« arabe et dthiopienne. Paria 
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1886. [VJ 166 pp. 8°. (Tire de» Notice» et extraits des iniuiu.*>criU de la Biblio- 
theque nationale, etc. Tome XXVIII, 1™ partie.) 

Vgl. auch den schon früher veröffentlichten Auszug Le livre de ßarlaam 
et Joasapk: Journ. asiatique. VIII* serie, t. 5, 517 53t und die Rcccnsionen 

von 0. Paria in Revue critique 1886, p. 444 447. J. Halevy in Revue de 

l’kistoirc de« religion« XY. 04—107. A. Ilarnack in Theologische Literatur- 
Zeitung 1888, 353 f. Bnroii V. R. Rosen in Zapiski voatornsgo otdelenija 
imperatorskago russkago archeologicesk.ig« ohscestva II (1887), 166 174; vgl. 

die Notiz desselben Gelehrten K»£e ob imeni „Bnlavari* = ili j % $ Aj > 

ebd. 277-278. ' 

R. U[ttoj, Alexius, Josaphat, Buddha: Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
1890. No. 207. 215. 217 (Beilage- Nummer 173. 180. 182). l * * ) 

III. Literarisch Ich t liehe Krörtcrung über den Ursprung der Legende und 
das Verhältnis» des griechischen Textes zu den älteren orientalischen Versionen. 

Nachdem durch Liebrecht’s Nachweis des buddhistischen Ursprungs jeder Gedanke 
an eine faktische Grundlage der Barlaam- und Joasaph- Legende als solcher endgiltig 
beseitigt ist, hat man auch die Verfasserschaft des Johannes Damasccnus ziemlich 
allgemein fallen lassen. Nur Max Möller und ihm folgend Rhys Davids, ferner 
Bro-set, Cassel und Joseph Laugen in seiner der kritischen Schärfe allerdings zu- 
weilen ermangelnden Monographie .Johannes von Damaskus“ (Gotha 1879) p. 239 
— 255 haben neuerlich an derselben festgehalten, während K. H. J. Grundlehner in 
seiner gründlichen Dissertation „Johannes Damascenus 4 , Utrecht 1876, den Barlaam 
und Joasaph überhaupt nicht mehr zur Sprache bringt, demnach diese Autorschaft 
von vorn herein in Abrede stellt. Die von Steinschneider (ZDMG. V, 90) einmal 
geäußerte, von Honmiel (Verh. d. VII. Orientuhsten-Congresses, Semit. Sect, p. 163 f.) 
vorübergehend mitgenommene Vermutung, du»« der Medieiner Yahyä Ihn Masawaih 
der Verfasser sei, sowie Goedeke’s Meinung (Grundriss z. Gesell, d. deutsch. Dichtung 
I a 123), dass an einen jüngeren Johannes von Damnscus, Patriarchen von Antiochia 
um 1090 (nach Oudin II, 842), zu denken sei, mögen hier nur kurz erwähnt sein. 
Zotenberg, der schon in seinem Nachwort zu dem altfranzösischen Texte des Gui de 
Cambrai die Ansicht vertrat, dass das Buch vor dem Aufkommen des Islam verfusst 
sei, hat dann in «einer „Notice 4 zu erweisen gesucht: 1) dass die Geschichte von 

1) Nicht zugänglich ist mir «lax von Cosquin p. 581 citirte Buch K n» i I e Burnouf'« Le 
catholiciame contewporain und der von Ulysae Che valier in «einet» Repertoire de« aource» 

biatoriques du moyen age citierte Artikel: Üarlaatn and Josaphat, Indian aainta in The 

Month (1881), XL1, 137. Letzterer gibt auch ein Citat: „Dublin rev. (1877), LXXX, 4t» 4 ; ich finde 
aber in The Dublin Review (Jan.-Apr. 1877) N. S. Vol. XXVIII, 46—74 nur einen Artikel über 

den heiligen Josaphat, Erzbi«chof von Polock. — Kurz con*tutirt finde ich den buddhiotiftchen 
Ursprung der Legende an mehr al« einem Orte, so in Joh. Heinr. Kurtxa Lehrb. d. Kirchengescb. 
I, 1, 358 der 11. Aufl.. in G. Bernhard/’« Grundr. d. griech. Litt. I, 780—782 der 5. Bearb., io 
V.A. Smith’« Abhandlung .Greek Influence in Jndia* im Journ. Asiat. Soc. of Bengal LXl, 1,74 u. *. w. 
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einem in den theologischen Parteikampfen des siebenten Jahrhundert» mitten inne 
stehenden Manne verfasst sei und zwar wahrscheinlich noch vor 634, 2) dass sie 
jedenfalls das Bestehen des Sasäniden-Ueiches voranssetze, also ein unter dem Islam 
schreibender Verfasser unbedingt auszusehliessen sei. Von diesen beiden Behauptungen, 
welche ja im übrigen die Entstehung des Textes so ziemlich in die gleiche Zeit ver- 
setzen, scheint mir namentlich die letztere, wie sie in Zoten lierg’s fünftem Capitel ein- 
gehend begründet ist, für unbefangene Beobachter kaum noch einen Zweifel zuzulassen. 

Zotenberg’s wohlerwogenen Argumenten trat nun Baron Bosen a. a. 0. p. 172 ff. 
mit der überraschenden Ansicht entgegen, dass der Barlaara und Joasaph, nachdem 
er zuerst im siebenten Jahrhundert wahrscheinlich in syrischer Sprache aufgezeiehnet 
worden, in das Georgische und aus diesem erst durch S. Euthymius den Iberer (f 1026) 
in das Griechische übertragen worden sei — eine Ansicht, welche dann Hoimnel in 
seinem Anhang zu Weiwlovits’ Prinz und Derwisch, wo auf p. 186 — 140 Rosen s 
Argumentation der Hauptsache nach wiederholt ist, weiter auszuführen gesucht hat. 
Als Gründe werden geltend gemacht: 

1) die Titel zweier Handschriften des griechischen Textes (Zotenberg p. 7), 

nämlich des Codex Nanianus 137: f/cro^/ö tr { g Mtniqag twv aitfiouiov 

:igog | ri)r] ttQav itohv fit T&tz&tio[a\ dtd iioarvov ftoraxpv povf^g tov aytov 
actßßu Viiaa] an 6 trjg tßrjqwy nQOg tijr ikXdda ykuooav vn tQ e^t)^i'[oi<] 

drÖQog i tuiov Kai evoeßoig tov Atyoptvov ißrjQog und des Codex Bibi. Nat. Par. 1771: 
sioyoi tpvxotptXtjg utiirtyStioai an 6 trjg xvjv ifrvonotv ivduntQag x l *Hf° S fij* 
(fojuait li* yijV * Kai ftetaßkr^r^aa and rrjg i tov i&totrtov dtaktxiov i/ri ti jr ikJArpidu 
ykcjoar rrctfd tvt)r t ftiov tov üyioiatov fiorayov rot* tov Kai ytytovotog xaikr^ 

yijiov tijg ptyahjg XdßQag toi- aytov a&avaoiov tov aytov taQovg. 

2) die von Rosen p. 172 nach A. A. CagareliV) SvSdenija o pamjatnikach 
gruzinskoj pis'mennosti. Vyp. I (Saukt-Peterburg 1886) p. 53 — 54 angeführte Stelle 
aus dem von S. Georgius II (f 1066) verfassten Leben des S. Johannes und S. Eu- 
thyinius (erhalten in einer 1074 geschriebenen Handschrift), in welcher es von 
S. Euthymius heisst, dass er nicht nur in Georgien, sondern auch in Griechenland 
bekannt gewesen sei, da er Balavari, Abukura und einige andere Bücher au» der 
georgischen in die griechische Sprache übertragen habe (, kotorgj byl itvesfen ne tol'ko 
v Gruzii , no i Grecii, iah hak per erd s grturinskago m gret. jasyk m Balavari* 
(fnndament) .Abukura* i neskoVko drugich [Afrip]"). 

3) die erst iiach Baron Rosen's Recension des Zotenberg’schen Buches an den 
Tag gekommene georgische Version, unter Mitteilung mehrfacher Textproben aus- 
führlich erörtert, in der Abhandlung von N. Marr: , Mudrost' Baluvara“, gruzinskaja 
versija „dnäepoleznoj istorii o Varlaame i Ioasafe“: Zapiski vosto£nago otdelenija im- 
peratorskago russkago archeologifeeskago ob&estvu 111. 223 — 260. Marr benützte eine 
Handschrift in der Bibliothek der Gesellschaft zur Verbreitung der Elementarbildung 

11 Nach der ursprünglichen italienischen Orthographie: Zugarelli, 

Abh. d. 1. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. öd. I. Abth. 2 
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unter den Georgiern (Obföestvo rasprost ranenija gramotnosti eredi Gruzin) zu Tiflis, 
welche im Jahre 1860 von dem Gou vernemen ts-Secretär und Edelmann Anton Zachar’evid 
Dapkviev aus einer der Familie Melitaurov gehörigen, wahrscheinlich in der Kirehen- 
schrift geschriebenen Vorlage copirt worden ist. Diese Abschrift umfasst auf 153 Seiten 
gewöhnlichen Formats (21,2 X cm) die , Weisheit Balavars. Eine Schrift des 
Vaters Sophron des Palästiuers, des Sohnes Isaaks* ( Mud ros t' Balavara. SoHnenie 
otca Sofrona Padestwskago, syna Isaaka), es folgen 20 Seiten mit Versen und einer 
Auslegung des Vaterunsers, die 10 letzten Seiten sind leer. Nach Z. Ciöinadze, welcher 
in einer georgisch geschriebenen Broehüre im Jahre 1885 zuerst dieses Textes gedacht 
hat, befanden sich damals zwei weitere Handschriften itn Privatbesitz. welche jedoch 
Marr nicht zugänglich gewesen sind; auch beweist der Umstand, dass Balaver = Balavar 
in Gurien als Vorname gebräuchlich ist, eine ziemliche Popularität der Erzählung. 
Hervorzuheben sind aus Marr ’s Aufstitz namentlich die beiden Tabellen über das Ver- 
hältnis» de» georgischen Textes zu dein arabischen der Hallischen Handschrift und 
zu dem griechischen im Eingang der Erzählung sowohl als in der Iteihenfoige der 
Parabeln (p. 238 und 243), die Zusammenstellung der kleineren Abweichungen in 
der eigentlichen Erzählung (p. 238 — 239) sowie die beachtenswerte Auseinandersetzung 
über die Rolle des didaktischen Elements im georgischen Texte (p. 250 — 251), bei 
welcher Gelegenheit einige dem griechischen Texte allein eigene didaktische Partien 
übersichtlich aufgefübrt werden. Dem georgischen Texte muss danach ein ästhetisch 
nur erfreuliches Gleich mass zwischen der Erzählung selbst, den Parabeln und dein 
didaktischen Teile nachgerühmt werden, welches im griechischen Texte durch die 
endlosen Predigten am meisten gestört erscheint. .Die Sprache ist nach Marr's Aus- 
führungen entschieden altertümlich, gewährt jedoch keine genaueren chronologischen 
Aufschlüsse. — Mitteilungen aus Marr's Abhandlung gibt Honimet bei Weisslovits 

p. 130. 146—150. 

Von diesen Gründen fallen wohl die Titel jener beiden Handschriften am wenigsten 
in*s Gewicht, da alle Übrigen älteren wie jüngeren Handschriften übereinstimmend einen 
ganz anderen Titel aufweisen und es zudem nach Zotenberg’s Ausführungen nicht un- 
möglich ist, dass diese Handschriften dem iberischen Kloster auf dem Athos entstammen, 
die Schreiber mithin von der Ueberlieferung unter 2) sehr wohl beeinflusst sein konnten. 
Ganz bei Seite bleiben für die Entscheidung der Frage muss der georgische Text 
selbst, welcher erst von Ilominel in die Beweisführung hin eingezogen worden ist. 
Dieser unterscheidet sich nämlich trotz seiner allgemeinen Uebereinstimmung mit den 
älteren mohammedanischen Texten, wie sich nachher heraussteilen wird, iti mehreren 
wesentlichen Punkten von allen anderen Texten mit Einschluss des griechischen, kann 
also unmöglich als Original des letztereil angesehen werden, ebenso wenig freilich 
seinerseits als Bearbeitung desselben, obgleich dos von Sophron dem Paliistiner, dem 
Sohne Isaak’», 1 ) verfasste Buch nach einer von dem oben genannten Cißinadze beige- 

1) Oder von bank dein Sohne des Sophron? ». Marr's Notiz ,Sofron, syn l*aaka, ili biuk. 
»yn Sofrona in den Zapiski voetoenago otdelenija itup. areb. ob»ceutva V, 285. Wie man sieht. 
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brachten Notiz (deren Herkunft er leider nicht angegeben hat) erst aus dem Griechi- 
schen in ’s Georgische übertragen wurde, Marr p. 228: „Archimandrit Josif til v 
1460 godach : o» per cid s greöeskago 9 Mudrost * Jialavara Monach Josif pojas- 
njaet. tto }K> slovam Sofrona Palest iuskago , syna lsaaka , m Mudrost ’ Jialavara * 
satta po pocodu obrasfienjiu imlijskago naroda v Christ ianstvo : eta kniga najdena r 
ku igochra n ilih'e Ksopa* y d. h. : .Der Archimaudrit Joseph lebte im Jahre 1480: er 
übersetzte aus dem Griechischen die Weisheit Balavar’s. Der Mönch Joseph erklärt, 
dass nach den Worten Sophron’s des Palästiners, des Sohnes Isaak's, die Weisheit 
Balavar’s aufgeschrieben wurde zum Zwecke der Bekehrung des indischen Volkes zuui 
Christentum: dieses Buch befand sich in der BQchersammlung Aeeop’a* (sic!). Wenden 
wir uns nun zu ltosen’s zweitem Argumente. 

Auch dieses erweist sich bei näherem Zusehen als nicht unbedenklich. Zwar ist 
Balavari in dem durch Marr bekannt gewordenen georgischen Texte in der Tat der 
Name für den Barlnam des griechischen Textes, entsprechend dem Balauhar der ara- 
bischen Versionen. Aber das Citat aus Zagarelli zeigt, dass dieser zuerst nur an das 
georgische Wort balavari Fundament gedacht hat. Rosen dagegen weist schon in 
seiner Recension Zotenberg's p. 172 den Gedanken, dass ein theologisches Werk mit 
diesem Titel gemeint sein könne, a limine ab und erklärt ihn iiu Nachträge p. 277 f. 
für definitiv beseitigt., da Zagarelli ihm aus den beiden Abschriften der Originallmnd- 
schrift von 1074 nunmehr baluhvari oder halaghvari als die faktische Lesart iiach- 
weise. Woher aber das balavari in Zagarelli’s Buch? Ist es eine übereilte Knien - 
dation oder steht um Knde doch l/alavari in der Originalhandschrift? Dieser Punkt 
bleibt gänzlich im unklaren und zu ihm gesellt sich noch eine zweite Unklarheit. 
So wie das Citat aus Zagarelli bei Bosen p. 172 im Texte erscheint, sollte man Abu- 
kura für einen selbständigen Titel halten. In Anin. 2 jedoch denkt Rosen an die 
Möglichkeit .Balavari [und] Abukura* zu einem Titel zusammenzufassen. wobei Abu- 
kura entweder eine Entstellung des Namens Joasapb oder ein entstelltes Appellativum 
mit der Bedeutung Derwisch sein könne, wenn man Balavari-Balauhar in der Bedeu- 
tung Prinz nehmen wolle. Ersteres ist eben nicht sehr wahrscheinlich, letzteres aber 
vollständig unzulässig, da eben Balavari - Balauhar — was auch seine ursprüngliche 
Bedeutung »ein mag — in allen Texten den Derwisch und nicht den Prinzen bezeichnet. 
Damit fallt dann auch der von Hommel bei Weiadovits p. 172 Anm. 2 gemutmaaste 
Zusammenhang von Abukura mit Jdtikkhu . arab. mit der singhal. Pluralendung 
baikür* i d. h. vielmehr den bikür des Kitäb ‘Ag&ib al-Hind, sivaitischen und nicht 
buddhistischen Bettelmönchen, deren Namen man aus singhalesisch bik mit dem tamu- 


ist hier alles unsicher; wir brauchen daher kaum zu untersuchen, welcher von den anderweitig 
bekannten Trägern des Namens Sophronius hier gemeint sein konnte. Ander* Hommel bei Weiss* 
lovits p. 141 — 143. welcher in Sophronios, .dem gelehrten griechischen Freunde des Hieronymus, 
der mit letzterem in den Jahren 391 — 2 n. Chr. verkehrte“, denjenigen vermutet, .welcher nach 
einer syrischen au* dem Pehlevi stammenden Vorlage den un* nur noch georgisch erhaltenen 
körzeren christlichen Balavari-Homan verfasste*. 

2 * 
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lischen Pluralausgange ar gedeutet hat (s. Livre de» merveillen de Finde, ed. van der 
Lith et Üevic p. 155. 194 f.). So wenig ratsam es scheint, diese Hypothesen noch 
nm eine weitere zu vermehren, mochte ich doch die Vermutung nicht unterdrücken, 
dass die Notiz veranlasst sein könnte durch die TOD Theodorf» Abukara (uni 770), 
einem Schüler de« Johanne*» Damascenus, verfasste Abhandlung: ’Equjt rjOtg c ’m xai ix 
tu ’/ y ikaizoviüv xiftvyfiatog ffedmovtat to X^tauavtöp doyfta, die in Migne’s Patro- 
logia graeca. T. II1C, 1547 — 1552 abgedruckt ist; bnJavari = fundamentmn wäre 
dann einfach die Uebersetzung von ßtßalioOig. Freilich ist auch dieser Text nicht 
aus dem Georgischen übersetzt. Eine gründlichere Belehrung ül>er den Wortlaut der 
Stelle in der Lebensbesch reihung des h. Eüthymius und die etwaigen Möglichkeiten 
einer verschiedenartigen Deutung derselben wäre jedenfalls sehr wünschenswert. 

Aber — wollte man einmal von allen weiteren Hypothesen abaehen und einfach 
als erwiesen betrachten, dass das Balavari im Lehen des S. Euthymiua wirklich mit 
Hecht auf den griechischen Barlaam und Joasaph bezogen wird — kann denn wirk- 
lich diese Notiz überhaupt auf Zuverlässigkeit Anspruch machen? Ist nicht S. Euthy- 
raius ein von der Sage hochgefeierter Theologe, von welchem schon frühzeitig die 
merkwürdigsten Wundergeschichten berichtet werden (Zotenberg p. 8. Kosen p. 172)? 
warum nicht auch die Verfasserschaft bekannter und beliebter Schriften? Bis sie 
nicht, anderweitig aus unabhängigen Quellen Bestätigung gefunden hat. werden wir 
daher auch auf diese Nachricht anwenden dürfen, was Krumbacher, Geschichte der 
byzantinischen Literatur p. 467 über die oben erwähnte Angabe der beiden griechi- 
schen Handschriften gesagt hat: »Sie stammt offenbar von einem iberischen Mönche, 
der im Schwünge patriotischer Begeisterung dem Kuhmeskranze seines Landsmannes 
noch ein weiteres Blatt hinzufügen wollte.* Dieser Mann mochte obendrein die 
Berechtigung dazu von der tvdoTiqa zuir sildiosnov y<upa herleiten, welche im grie- 
chischen Titel an hervorragender Stelle als Heimat der Legende genannt und auch 
sonnt auf Georgien und Neine Nachbarschaft bezogen wird, worüber man die Mit- 
teilungen bei Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten 1, 567 — 569 (vgl. II, 2,430) 
vergleichen mag. 1 * * ) 

Versagen so die äusseren Zeugnisse Hosen’s und HommePs ihren Dienst, 90 kann 
nur die Vergleichung des griechischen Textes mit den von ihm unabhängigen Ver- 
sionen weiter führen. Solche sind, wie die mm folgende Untersuchung selbst zeigen 
wird, die georgische und die verschiedenen mohammedanischen Bearbeitungen. 

Von letzteren ist am wichtigsten der vor einigen Jahren in Bombay gedruckte 

1) Ich bemerke noch, da*a die hier aus Cod. Paria, gr. 1115 angeführten Savydaivoi nicht 

Zovydtavoi emendirt xu werden brauchen: e* sind (trotz. Nfildeke‘* Bemerkung, das« darunter 

.absolut nur die Bewohner de* Soghd in Trannoxanien verstanden werden kfinnen 4 ) nicht die 
eentralaftiati.-vhen Sogdi&ner, sondern die Bewohner der taurinchen 3tadt JSovy&ala gemeint, deren 
Namen (arab. Sfuläq = o**et. »ughdag .heilig“) Tomaachek in den 8itsungeber. d. Wien. Akad, 
phil.-hist. CI. LXXXY1I, 75 trefflich erläutert hat. Um *o mehr werden die ropotroi mit Gut* 

schiuid als /opiieoi — Grusier, Georgier gedeutet werden müssen. 
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arabische Text, über welchen Professor Hoimnel nach einem ihm durch Baron Rosen 
zugegangenen Exemplar in der Orientalischen Section der Münchener Philologen- 
Versüminlung zuerst einige Mitteilungen gegeben hat (s. Zeitschr. D. M. G. XLV, XI f.). 
Ich benützte den mir durch Professor Hommel’s Güte zur Verfügung gestellten Auszug. 
Der Titel des 280 pp. (zu 15 Zeilen) in 8° umfassenden Buches lautet in Ueber- 
setzung so: Das Buch Balauhar und Bü(Jäsaf l ) in Ermahnungen und Gleichnissen voll 
Weisheit, auf Verantwortlichkeit des Mekkapilgers Scheich Nür ad-din Ihn öiwäkhän, 
Buchhändlers und Besitzers der Haidaritiachen und Safdaritischen Druckerei, gedruckt 
in der $afdaritischen Druckerei zu Bombay im Jahre 1300 (= 1888/9). 

Daran schliesse ich den bereits seit längerer Zeit bekannten »Auszug aus dein 
Buche eines der ausgezeichneten Weisen Indiens“, also eine eingestandenermaßen 
verkürzte Bearbeitung, handschriftlich (leider nicht vollständig) auf p. 4 — 58 einer 
Sainmelhandschrift in kl. 4° vom Jahre 1099 d. H. = 1088 A. D. iu der Bibliothek 
der Deutschen Morgeuläudischen Gesellschaft, s. Katalog der Bibliothek der D. M. G. 
II, 15. No. 9 b (vgl. Zeitechr. D. M. G. XVIII, 394. No. 301 und XXXII, 768). Zuerst 
beschrieben, unter Mitteilung der Parabel vom Mann im Brunnen, von Blau, Streif« 
zflge durch Constantinopolitanische Handschriften. 1) Arabische Uebereetzung des 
Barlaam und Josaphat: Zeitachr. D. M. G. VII, 400 — 403. Dazu verglich M. Stein- 
schneider ebd. VIII, 552 f. die hebräische Bearbeitung imd ich selbst betonte ebd. 
XXXII, 584 die Stellung dieses Textes als eines Mittelgliedes zwischen der Buddha- 
legende und der griechischen 'lotoQta. Vollständig herausgegeben von Fritz Hommel, 
Die älteste arabische Barlaam-Version : Verhandlungen des VII. internationalen Orien- 
talisten -Congresses (Wien), Semitische Section, p. 115 — 105 und nach Hommel’s 
Abdruck mit kurzer Einleitung übersetzt von K. Rehatsek unter dem Titel »Book of 
the king’s Son and the Aacetic" : Journal of the Royal Asiatic Society. N. S. XXII, 
119-155. 

Dieser Text scheint in dem auf uns gekommenen Teile nichts zu enthalten, was 
in der Bombayer Ausgabe nicht vorläge. Dass ihm alle Namen (ausser Bilauhar 
und Saraodib) und mehrere wesentliche Einzelheiten fehlen, kann bei einem Aus- 
zuge nicht befremden. Um so charakteristischer ist, dass die Reihenfolge des im 
Auszug beibehaltenen durchaus zu dem Bombayer Text stimmt, ausser bei dem 
Gleichnis» vom König, der sein eigen Kind verzehrt, welches hier erst nach den drei 
Lehren des Vogels erscheint, während seine Stellung im Bombayer Text durch Ihn 
Bäbawaih's Recension bestätigt wird. Dass dies eine zufällige Neuerung sein kann, 
ist einleuchtend und im Übrigen sehr wahrscheinlich, dass dem Auszuge der Bombayer 
Text zu Grunde liegt; freilich kann dies definitiv erst durch eine in Alle Einzelheiten 
eingehende Vergleichung beider Texte erwiesen werden. 

Der dritte arabische Text ist enthalten im Kaum! ad-din wa-taroam an-ni'mat 

11 Im Bombayer Texte wird keiner der beiden Kamen vocnlinirt: der Hallfcche Text schreibt 
Bilauhar, wa« jedoch wegen des georgischen Bularari sicher ca verwerfen i«t. 
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des Ab« (ja'far Muhammad ibn All ihn Bäbawaih al-Qiimml (f 381 d. 11. ~ 991 A. D. 
nach Rosen). Dieses theologische Werk findet sich als MS. Pro. 55 in der Berliner 
K. Bibliothek («. W. A hl wardt, Verzeichnis.* der arabischen Handschriften der König- 
lichen Bibliothek zu Berlin 11 (Berlin 1889), p. 650 f. No. 2721) und zwar steht 
unser Text, der als eine beiläufige Episode in dieses Werk Hufgenommen ist, auf 
Bl. 247 b — 277*. Prof. S. von Oldenburg hat das Verdienst, diesen Text zuerst in 
einer persischen Uebersetzung aufgefunden zu haben als No. 3 in British Museum 
Or. 3529, 33 Bi. zu 23 Zeilen, fol. (im handschriftlichen Catalog bezeichnet als 
. Kissah-i-Balübar u Yözasaf. a moral Persian tale related hy Ihn Babavaih. 18 cenL 
fol.“); s. die vorläufige» Notiz von V. von Hosen, Persidskij izvod povesti o Varlaame 
i loasafe: Zapiski vosbfnago otdelenija imperatorskago russkago archeologifceskago 
obsdestva III, 273 — 270 und den längeren Aufsatz von S. von Oldenburg mit dem 
gleichen Titel ebd. IV, 229 — 265 (vgl. dazu J. Kirste in der Wiener Ztschr. f. d. 
Kunde des Morgenlandes IV, 105 f.). Danach konnte dann der arabische Originaltext 
durch von Hosen und ilonimel mit Leichtigkeit ausfindig gemacht werden, s. des 
ersteren Notiz: Et&e ob Ibn Babavejhe i Varlaame a. a. O. IV, 397 — 400, ferner 
H. 0(tto] in der Beilage zur Allg. Ztg. 1890. No. 32 (Beil.-No. 27) und Hoinmel 
bei Weisslovits p. 131 — 134. Aus den ausfflhrlichen Mitteilungen, welche von Olden- 
burg und Honunel bei Weisslovits p. 166—175 gegeben haben, geht hervor, dass Ihn 
Bäbawaih zu Anfang und Schluss seines Textes in allem wesentlichen mit dem Bom- 
bayer Texte übereinstinimt, nur fehlt ihn» die Geschichte vom Schwimmer und seinem 
Genossen. Anders dagegen steht es mit dein mittleren Teil seiner Version. Kr schaltet 
nämlich einmal nach den Belehrungen Balauhars p. 87 — 110 des Boinbayer Textes 
nicht weniger als 7 Erzählungen ein, von denen die vier letzten in die dritte als 
Halnuenerzählung eingelegt erscheinen; diese Kali inenerzäh hing selbst ist aber nichts 
als eine nochmalige Variante der Geschichte Yüdäsaf-Buddba’a, in welcher jedoch der 
Prinz aus eigenem Antriebe, ohne von einem Asketen veranlasst zu sein, das Vaterhaus 
verlässt. Anderseits fehlt die Versuchung Yndäsafa durch Käkis und und über- 

haupt alles, was auf p. 136 — 271 des Boinbayer Textes enthalten ist. Da Ibn 
Bäbawaih unsere Erzählung als eine beiläufige Episode in sein umfassendes theologisches 
Werk einreiht, 1 ) so gestattet das alles natürlich keinen bindenden Schluss auf seine 
Vorlage; er mag nach seinem eigenen Ermessen zugesetzt oder weggelassen haben. 
Etwas weiter führen uns die Notizen, welche in dem bekannten literarhistorischen 
Werke Kitäb al-Fihrist p. 119. 163. 305 enthalten und von Hoinmel in den Ver- 
handlungen des Wiener Or.-Congr., Semit. Seet. p. 117 ff. genauer erörtert sind. 

1) Nach der persischen PeberseUung soll ihn Bäbawaih einen Mohammad ibn Zakarijä ab 
seinen Gewährsmann für die Geschichte angeben, das wäre nach Kosen p. 27fi f. und Homruel l*ei 
Weisslovits p. 194 f. aller Wahrscheinlichkeit nach niemand andere» als Abu Bakr Muhammad ibn 
Zakarivä ar-KJui, der berühmte Arzt, welchem bei «einer vielseitigen Gelehrsamkeit, die griechische, 
(lersische, indische und arabische Literatur umfasste, allerding« auch die Kenntnis« diese« Stoffe« 
zugetraut werden kann. 
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Dem Verfasser des Filmst (vgl. schon ö. Flügel in ZDMG. XXII, 732 no. 17 
und 18) waren nämlich nach seinen eigenen Angaben folgende Bücher bekannt: 
1) ein Buddha-Buch: Kitüb al-Budd, 2) ein Kitäb Yüdäsaf wa- Balauhar, 3) ein Kitäb 
Yüdäsaf mufrad, d. b. ein Buch „Yüdäsaf allein*, 4) ein Gedicht des Abäu ihn *Abd 
al-Hamid al-Lühiqi ar-Kaqüüt (f 200 d. H.) mit dem Titel Kitüb Balauhar wa- Yüdäsaf. 
Das letzte Werk ist noch nicht aufgefunden, auch würde es als eine spätere poetische 
Bearbeitung wohl nur von secundärer Bedeutung sein. Um so grösser ist die Be- 
deutung der anderen Bücher, die sämmtlich mit Kalllah und Dimnah und anderen 
.indischen Büchern unterhaltenden Inhalts* zusammen erwähnt werden und für die 
duher Hummel mit grosser Wahrscheinlichkeit Durchgang durch das Pahlavi vermutet 
hat. Von diesen Büchern handeln zwei vom Buddha reap. Bodhisattva (a. später) 
allein: das dritte stellt ihm den Asketen Balauhar an die Seite und ist umgearbeitet 
im Sinne einer Religion, welche die Erlangung der höchsten Einsicht aus der eigenen 
Persönlichkeit heraus verwarf und nur eine Offenbarung anzuerkennen im Stande war. 
Dies ist nun gewiss das Buch, welches wir als die Urquelle aller anderen muham- 
medaniacbeii Versionen zu betrachten haben, und ich zweifle nicht, dass es uns itu 
wesentlichen in dem Bombayer Texte erhalten ist (die umgekehrte Folge der Kamen 
im Titel des letzteren ist doch wohl ohne jede Bedeutung). Auszunehmen sind nur 
diejenigen Abschnitte, in welchen in auffälliger Weise des al-Budd als eines früheren 
Jlcligiousstifters Erwähnung geschieht und ebenso auffällig gegen das sonstige Ver- 
fahren des Textes dem Yüdäsaf Parabeln in den Mund gelegt werden. Diese Ab- 
schnitte werden ebenso dein Kitäb al-Budd entstammen wie die dritte bis siebente der 
Ihn Bäbawaih allein eigenen Erzählungen nach der Vermutung lIommeFs bei Weiss- 
loviU p. 176 dem Kitäb Yüdäsaf mufrad. 1 ) 

Auf alle Fälle muss hervorgehoben werden, dass nach dem gesagten die zwischen 
den erhaltenen muhammedani>chen Versionen vorhandenen Unterschiede durchaus nicht 
dazu berechtigen, für das Kitäb Yüdäsaf wa- Bai au har oder gar für dessen Pahlavi- 
Original von vornherein mehrere verschiedene Becensionen anzunehmen, wie dies von 
Hommel Verhandl. p. 125. 137 und bei Weisslovits p. 135. 145. 175 f. geschehen ist. 
Ich werde demnach den Bombayer Text — mit Ausschluss jener Abschnitte, die ohnehin 
in den andern Texten nichts entsprechendes finden — als das alte Kitäb Yüdäsaf wa- 
Balaulmr der nun folgenden Vergleichung mit dem georgischen und griechischen Texte 
in erster Linie zu Grunde legen, daneben freilich die Übrigen arabischen und den 
gleichfalls arabischer Quelle entstammenden hebräischen Text nicht ausser Acht lassen. 
Zur Bibliographie des hebräischen und griechischen Textes vergleiche man die Excurae 
am Ende dieses Capitels. 

1. Bomb. p. 3— 5. Oldenb. p. 230. 231. lieh. p. 121. Marr p. 231. 234. Hornm. 
bei Weisel, p. 146. Bois*, p. I — 8. In Indien lebt ein König, stolz auf seine Macht 
und seine Erfolge, weltlichen Sinnes und darum dem Glauben an den wahren Gott 

1) Vg). auch «« hon S. von Oldenburg a. a. 0. p. 229. 
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abgeneigt, dem Götzendienste ergeben. Das einzige, was sein Glück stört, ist seine 
Kinderlosigkeit. Während der König die Asketen und alle Gläubigen verfolgt, hat 
die erste Gemahlin des Königs einen Traum, dass ein weiaser Elephant aus der Luft 
herabsteigend sich ihr nähert, bis er Über ihrem I^iibe steht, ohne ihr jedoch irgendwie 
Schaden zu tun. Die Traumdeuter verkünden dem König, dass ihm ein Sohn werde 
geboren werden. 

Der Name des Königs ist in Bomb. Ganaimr, in Ge. labenes-Abeiies , in Gr. 
durch biblischen Einfluss (2. Sam. 3, 6 ff.) sißtwrß. Eine Herleitmtg aus dem bud- 
dhistischen Suddhodana scheint schwierig. Arabisch könnte aus ver- 

derbt sein und würde sich dann dem Jabints in Ge. zur Seite stellen. Als Name der 
Residenz des Königs finden wir in Bomb, und bei Ibn Bäh. re>p. 

welches Bommel bei Wei-ssl. p. 153 wegen p&li KapilavaUhu wohl mit Recht als 
tSawilahatf vokalisiren will; in Ge. entspricht liolat, bei Vardan armen. Sinothan u.s. w. 
(s. u.). Den übrigen Texten fehlen diese Namen. — ln Bomb, hat der König nur 
Töchter, auf diese Einzelheit ist wohl kein Gewicht zu legen. — Der Traum vom 

weissen Eleplmnten nur in Bomb. Dass er im Original stand, macht die buddhistische 

Teberlieferung so gut wie gewiss: vgl. Lai. Vist. p. 63. Real, Romantic Legend of 
S&kya Buddha p. 37. Für die Verfolgung der Asketen eriunert Cassel vielleicht 
mit Recht an die Verfolgungen der BhikAu durch Asoka vor seiner Bekehrung. 

2. Bomb. p. 5 — 17 u. Olden b. p. 231—232. Reh. p. 121 — 126. Boiss. p. 8 — 18# 
Der König erfährt, dass einer seiner Magnaten unter die Einsiedler gegangen sei, 
lässt ihn auskundschaften und vor sich führen. Es entwickelt sich ein Gespräch 
zwischen beiden, welches in eine lange Predigt des Magnaten ausläuft.. Der König 
verbannt ihn aus seinem Reiche. 

Die«e Episode fehlt in Ge. vollständig. Die Predigt, von welcher der Haifische 
Text einen vorzüglichen Auszug gibt, erscheint, in den arabischen Texten so aus einem 
Gusse, dass sie gewiss in dieser Gestalt dem Originaltexte eigen gewesen ist; dem- 
gemäss rind für Gr. Kürzungen anzunehmen. — Charakteristische Momente in dem 
Gespräch und der Predigt sind: 

a) Der Magnat bittet, dass der König nur den Verstand walten lasse und den 

Zorn unterdrücke; denn der Zorn sei der Feind des Verstandes. Dieser Gedanke 

erscheint im Haifischen Text und bei Ibn Chisdai, wohl auch in Bomb, zweimal; 

dazwischen dünn b. In Gr. statt dessen einmal p. 10—11 Boiss. Ini&tfiia und fhpoi; 
als Feinde von qy>6vi t otg und thxaiootvij. 

b) Der König erklärt auf eine bezügliche Frage, dass der Magnat sich allerdings 
zunächst gegen sich seihst versündigt habe, dann aber auch gegen ihn den König, 
da er ihn um einen seiner Untertanen gebracht habe. Fehlt in Gr. 

c) Der Magnat hat in seiner Jugend ein VVort gehört von der Nichtigkeit der 

Welt, welchem lange keinen Eindruck auf ihn machte, bis seine Augen aufgetan 
wurden u. $. w. Die nun folgende lange Predigt über die Nichtigkeit der Welt ist 
durch Boiss. p. 16: Ti ydq avxwv ij fionpov, ^ xai ov toixo povov % 
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dkXd xai Ir uitm tqi urat :ioX).r t Oiyt idg/tt avrolg ij JaXatfi ingia, :ioX).r t »; Ar/!»;, 
rioAAr’ xort ddia.tavorog i] utQtftva. Tj t ydq tiq^OCirr] avrwy xai dnoXavOti naoa 
airiuet-xrat xaii/fitu xai ddtViy 6 :r).ovtog rrrrwe nnoyeta iari xai xo avnZy 

ra'tfivuHJtg loyal r. Kai tig l^aQidfir^ou xd tovuov xaxa, und den au ganz andere 
Stelle geratenen Passus Boiss. p. 109 — 111 nur sehr unvollkommen reflectirt, obgleich 
die besonder« Form der Auseinandersetzung noch sehr deutlich zu erkennen ist. Ein 
charakteristischer Punkt ist noch die Aufzahlung von fünf Krankheiten in Bomb, 
p. 9 Z. 5 v. n. und ebenso in Hall. Reh. p. 123, sowie bei Ihn Chisdai. 

d) Die Vergleichung der weltlichen Freunde mit Löwen, Wölfen, Hunden und 
Ftichsen bei Oldenb. p. 232. Reh. p. 125. Fehlt in Gr. 

3. Bomb. p. 17 u. — 19 u. Oldenb. p. 233. Reh. p. 120-127. Murr p. 231. 
234 — 235. Boiss. p. 18 — 20. Dem König wird ein Sohn geboren, den er Yüdäsaf 
nennt. Die Astrologen weissagen, dass er alle seine Vorfahren an Ruhm überragen 
werde; nur einer wagt zu verkünden, dass er sich den» wahren Glauben zuwenden 
werde. Der König lässt in Folge dessen an einen» abgelegenen Orte einen pracht- 
vollen Palast bauen, in welchem der Prinz vor jedem unangenehmen Eindrücke in 
zuverlässiger Umgebung bewahrt aufwachsen soll, ohne ein W T ort vom Tode oder der 
wahren Religion zu erfahren. 

Nach der georgischen Form Jodasap ist natürlich in den arabischen Texten 
Yudasaf zu schreiben, so dass dos Biiddsaf von Bomb, nur zufällig dem indischen 
Original näher steht. in Gr. wird auf den Schreibfehler für 

'lilJAliAtD und darauf folgende Vereinfachung der scheinbaren Dittographie zurück- 
zuführen sein. 

4. Bomb. p. 19 Z. 3 v. u. — p. 27 Z. 6. Oldenb. p. 233-234. Reh. p. 127-129. 
Marr p. 231 — 234. 235—237. Homm. bei Weissl. p. 147. Boiss. p. 21 — 28. Ein 
Ratgeber des Königs, welcher heimlich dem wahren Glauben huldigt, entgeht den 
Fallstricken seiner Neider durch den Rat eines Mannes, den er bei einem Jagdzuge 
verwundet aufgefunden und aus Mitleid bei sich aufgenommen hat. Bei einem weiteren 
Jagdzuge trifft der König zwei Asketen, welche er nach kurzem Zwiegespräch an Ort 
und Stelle verbrennen lässt. Daran schtiesst sich erneut eine altgenieine Verfolgung 
der Asketen. 

In Ge. ist die Folge dieser beiden Episoden die umgekehrte. Ausserdem heisst 
der Ratgeber in Ge. Iialavari und ist identisch mit der späteren Hauptperson des 
Romans. Die Folge ist, dass in Ge. der König den Balavari verbannt (damit er 
nachher in der Eigenschaft als Bekehrer des Prinzen wieder erscheinen kann) und 
ihm nicht verzeiht, wie in den andern Versionen. Das alles sind natürlich Neuerungen 
von Ge. 1 ) 

5. Bomb. p. 27 Z. 7 — 34 u. Oldenb. p. 234. Reh. p. 129 — 130. Boiss. p. 28 — 35. 

1) Einige kleinere Abweichungen von Ge. — hier wie an andern Stellen — habe? ich ab 
unwesentlich übergangen. 

Abb. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wim. XX. Bd. 1. Abth. 3 
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Der Prinz wächst heran und beginnt seine Abgeschlossenheit zu empfinden. Sein 
Erzieher enthüllt ihm auf seine Fragen das ganze Geheimnis.«. Der Prinz bittet nun 
seinen Vater um die Erlaubnis zu freierer Bewegung und erhält dieselbe. Bei seinen 
Ausgängen begegnet er nacheinander einem Blinden und einem Aussätzigen, einem 
Greis, einem Toten und erfahrt von seiner Begleitung das allgemeine Schicksal der 
Menschen. Er fragt seinen Erzieher nach Leuten, die ihm Trost bieten könnten, 
und wird von diesem auf die Asketen verwiesen, die aus dem Lande verjagt, seien. 

Der Erzieher wird in Gr. hier noch nicht mit Namen genannt, während er in 
Ge. von Anfang an als Zandani-Zadani erscheint (Marr p. 238. llomm. hei Weid, 
p. 149). Uebrigens ist Zuqöüv zuerst von Max Müller, dann von Cassel p. 163 
Buddha 1 * Wagenlenker Chan da ha gleichgesetzt worden. Die arabischen Texte kennen 
den Namen Oberhaupt nicht. — Den Begegnungen legt Cassel p. 155 für den Nachweis 
des buddhistischen Ursprungs mit Hecht einen ganz besonderen Wert bei. — ln Bomb, 
p. 35 — 37 u. wird nach diesem Abschnitt eine allen übrigen Texten unbekannte Episode 
eingeschaltet: Der König, über Sorge und Trauer des Sohnes beunruhigt, erfährt 
durch einen Astrologen, der Knabe werde der Welt nicht anhangen, bevor er nicht 
Blut vergossen habe. Der Prinz soll nun ein Schaf schlachten, verwundet sich aber 
statt dessen selbst in die linke Hand, so dass er ohnmächtig niederdnkt und der Zweck 
des Königs vereitelt wird. Diese drastische Exemplifikation der ahiitsä kann ihren 
buddhistischen Ursprung nicht verleugnen. 

6. Bomb. p. 37 u. — 46. Olden b. p. 234 — 235. Heh. p. 131 — 134. Boiss. p. 36 — 44. 
Der fromme Asket Halaulmr kommt in der Verkleidung eines Kaufmanns an den Hof 
des Prinzen und erlangt unter dem Vorwände, diesem einen wunderbaren Edelstein 
zeigen zu wollen, Zutritt zu YOdäaaf. Von letzterem freudig bewillkommt, erzählt 
ihm Balauhar zuerst die Geschichte von dem frommen Könige und den Asketen mit 
den Unterabteilungen der Todestrompete und der vier Kästchen, dann das evangelische 
Gleichnis* vom Snemami (Matth. 13, 3 ff. Marc. 4, 3 ff. Luc. 8, 5 ff.). 

Die eben angegebene Reihenfolge der ersten Erzählungen und Gleichnisse, wie 
sie Ge. und die arabischen Texte gleichmäßig bieten, ist die einzig natürliche. Vom 
Königssohn trotz seines unscheinbaren Aussehens ehrenvoll begrüsst muss sich Balauhar 
zuerst an den frommen König erinnert finden, der die Asketen in gleicher Weise 
ehrte; darauf erst erzählt er dem Königssohn, um ihn zu prüfen, das Gleichnis* vom 
Säemann, auf welches Yüdäsaf die Hoffnung ausdrückt, dass das Gotteswort bei ihm 
fruchtbaren Boden finden werde (Reh. p. 134 gegen Ende). Gr., welcher das Gleichnis» 
vom Säctnann voranstellt, hat also eine Umstellung der Erzählungen vorgeuommen, was 
sich auch darin zeigt, dass er gegen den Schluss von p. 44 in ziemlich gezwungener 
Weise auf das Gleichnis* vom Säenianu zurückkommt. — In Hall, ist Bdauhar voca- 
lisirt. Ich schreibe Balauhar auf Grund des georgischen Baiatari , welches man mit 
Marr p. 259 Anm. jedenfalls auf Balavhari oder Balahvari zurfickführen muss. — 
In Bomb., Hall, und bei lbn Bäh. kommt Balauhar von Sarandib; damit setzt Hummel 
bei Weisslovits p. 153 die hraafflug yij des griechischen Textes direkt gleich. 
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Balanhur- Barlaam ist »ach Liebrecht und Cowjuin eine Umgestaltung des 
Bhikäu, durch dessen Anblick dem Bodhisattva zum ersten mal die Herrlichkeit des 
Asketentuim offenbar wird. Das läge an sich nahe genug, wenn sich nicht eine 
andere Deutung als unabweisbar aufdrangte. Homtnel bei Weisslovits p. 145 nennt 
die Gestalt Balauhar’s «nur eine nach echt indischer Weise vollzogene Repetition der 
des Buddha selbst*. »Nach echt indischer Weise* allerdings insofern, als eine ähn- 
liche Doppelung in den buddhistischen Quellen selbst vorliegt, indem der von Buddha 
bekehrte reiche Kaufmannssohn Yaiüs oder Ya&oda in gleicher Weise wie Buddha 
selbst aus dem väterlichen Hause geflohen ist (Sehiefner, Eine tibetische Lebens- 
beschreibung Qäkjamuni's p. 247. Hardy, Manual of Buddhi«m p. 187 f. Bigandet. 
The life or legend of Gaudama p. 112.*) Minayeff in den Mel. asiat. VI, 584 Anm. 
Beal, The romantic legend of Sakya Buddha p. 258 tf. Mahavagga I, 7), so dass Kern, 
Der Buddhismus I, 108 Anm. seine Geschichte mit Recht eine «abgekürzte Wieder- 
holung der Flucht SiddhärthaV genannt hat, wahrend Veselovskij, dem Novakovic 
gefolgt ist, in seinen oben erwähnten Recensionen der Bücher von Kirpifcnikov und 
Cosquin in ihr auch darin dos Urbild der Joasaph-Legende gesucht hat, das» er die 
Namen Joasaph und Yasoda unmittelbar gleich setzt, was jedoch bei der unzweifel- 
haften Identität Yüdosafs und Buddhas in muhannnedanischen Quellen unmöglich 
zugelnssen werden kann. Baluuhar und Yüdäsaf repräsentiren also in gewissem Sinne 
beide den Buddha, dessen Verdoppelung für den nicht-indischen Bearbeiter eine Not- 
wendigkeit war, weil er den Erwerb höherer Erleuchtung durch eigene Intelligenz 
nicht anzuerkennen vermochte. Unten wird der Versuch gemacht werden, auch in 
Baluuhar einen Namen Buddhas nachzu weisen. 

Wenn an Stelle BalauJtar' s im griechischen Texte Barlaam getreten ist. so ist 
das unzweifelhaft dadurch zu erklären, dass der griechische Bearbeiter durch den ihm 
aus anderen Quellen wohlbekannten Märtyrer Baqlaap — syr. Barlnhd (vgl. Hommel 
in ZDMG. XLIV, 548) beeinflusst wurde, wüe schon Minzloff bei Dorn in den 
Melange* asiatiques I. 589 mit Recht angenommen hat. Nachweisungen Ober diesen 
Heiligen gibt Hommel bei Weisslovits p. 141 und 143 ff. t dessen weiteren Fol- 
gerungen hier und p. 173 f. 176 f. ich freilich — trotz des Beifalls, welche sie bei 
R. Otto in dem oben erwähnten Artikel der Allgemeinen Zeitung gefunden haben — 
in keiner Weise beizustimmen vermag. Weder die Ueberlieferungen über diesen 
Märt yrer Barlaam noch die über den syrischen «Mann Gottes* (gabrd d'alahä ), den 
späteren S. Alexis oder Alexius, zeigen irgend einen der specifisehen Züge, wegen 
deren Verwandtschaft des Barlaam und .loasaph mit der Buddha-Logende angenommen 
wird. Die Uebereinstimmungen zwischen Alexius und Buddha sind vielmehr der Art. 


1 ) Da« hier erscheinende Rathti ist eine schlechte barmunischc Wiedergabe ron 1‘asa, 
#. A. Judson*« Gramuiar of the Burmese Lungu. (Kangoon 1883) g 10. 13. — Minayeff citirt für 
diese Geschichte das Mahävfeatu; sie steht ganz am Schlüsse dieses Werkes, Bl. 263 der Cambridger 
Handschrift: Bendall, Catalogue of the Buddhist Skr. Mw. in the Univ. Libr., Cambridge p. 57. 
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dass sie recht wohl auf Zufall beruhen können. Oder war etwa der durchaus historische 
Heilige Julianos Säblm, der »einer Frau während der Hochzeit entlief (NÖldeke in 
der Wiener Zeitschr. f. d. K. d. Morgen!. IV, 247. 252), auch nichts als eine Meta- 
morphose Buddha 1 »? 

7. Nach dem übereinstimmenden Zeugnis* von Bomb. p. 47 — 69, Oldenb. p. 236, 
Reh. p. 135 — 138 und Ge. folgte nun itn Original-Texte eine Gruppe von drei eng 
zusammengehörigen Parabeln: Mann im Brunnen, Drei Freunde, Jahreskönig, welche 
sammtlich die Nichtigkeit der Welt zu ihrem Gegenstände haben und nur durch kurze 
Uebergiinge mit einander verbunden waren, deren ursprüngliche Gestalt noch durch 
die nahe Uebereinstimniung zwischen den arabischen Texten und Gr., namentlich in 
dem Uebergange vom ersten zum zweiten Gleichnis«, reflectirt wird. 

Darauf folgt eine mehr lehrhaft gehaltene Auseinandersetzung Bomb. p. 54 ff., 
Oldenb. p. 237 — 238, deren Gang auch in Hall. lieh. p. 138 — 143 noch deutlich 
genug verfolgt werden kann. Die Haiiptuionieiitc dieser Auseinandersetzung sind: 

a) Yüdäsaf erklärt, dass er dieser Welt langst entsagt habe und verlangt Be- 
lehrung über das Jenseits oder die Ewigkeit. Balaulmr scheint darauf die Antwort 
zu gehen, dass Yüdasaf den Weg zur Ewigkeit nunmehr kaum noch verfehlen könne: 
, Vtrüy scclnsion in [or rat her from] the world is the key to [ (he ) dcsire for etemity; 
and tcho desires etemity sechs it, and uho sechs it finds the yate thereof * and teho 
arrives at the yate thereof ent er s the kinydom thereof, and tcho ctders the kinydom 
thereof enjoys the benefils thereof* Reh. p. 138. Wer sollte auch noch der Welt 
auhangen wollen, wenn er die Unbeständigkeit des Körpers erwägt, welcher nicht 
nur durch äussere Einflüsse geschädigt wird, sondern auch seinem Wesen nach mit 
sieben Plagen behaftet ist (nämlich mit Hitze, Kälte, Krankheit, Furcht, Hunger, 
Durst lind Tod). 

b) Yü'iäsaf erinnert sich der von seinem Vater verfolgten Asketeu und fragt 
Balauhar: Waren das deine Freunde, welche mein V ater verbannt und verbrannt hat? 
Auf die bejahende Antwort fährt YiidiUaf fort: „I was informed (hat the people 
yathered around ayainst them with [or on aecount of their] enmity and evil speukiny 
f or bad repM/e] 4 Keh. p. 138. Auf die Belehrung Balauhar 1 », dass diese Anklagen 
unberechtigt seien, fragt Y lid&saf weiter, warum die sonst so uneinigen Menschen im 
Hasse gegen die Asketen einig seien. Die Antwort ist das Gleichnis» von dem Aas 
und den Hunden: Hunde streiten um ein Aas; als aber ein Fremder vorübergeht, 
fallen sie insge>ammt einmütig Uber ihn her, obgleich er von ihren» Aas gar nichts 
wissen will. Das Aas ist der Reichtum der Welt, die Hunde die Weltkinder, der 
Fremde der gläubige Asket. 

c) Der Prinz fragt, worin sich denn die Asketen von den anderen Menschen 
unterschieden, da sie doch auch wie diese ässen, tränken und sich kleideten. Die 
Antwort ist das Gleichnis» vom König, der sein eigen Kind verzehrt: Ein König ist 
genötigt mit Weib und Kind vor seinen Feinden zu fliehet). AU die Bedrängnis* 
am grössten, stirbt eines der Kinder und die Not zwingt den Leichnam zu verzehren. 
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So essen die Asketen nur um ihr Leben zu fristen: , This is tke differente belteeett 
our eating and their eating. because ue eat to avcrt neccgsity and unwillingly , i chcreas 
they eat t cith appe/ite and not by COntpuUion . * 

In Hall. Reh. p. 149 steht dieses Gleichniss erst nach Mann und Vogel. Dass 
eine Umstellung stattgefunden, lehrt nicht nur die Uebereinstimmung von Ihn Blb. 
und Bomb., sondern auch der Umstand. dass das Gleichniss in Hall, in eine Auseinander- 
setzung über die Götzenbilder mitten hinein versetzt ist uud diese sehr unmotivirter 
Weise unterbricht. Ich lasse es im übrigen dahingestellt, ob diese Geschichte mit 
Cassel p. 227 und Weisslovits p. 87 f. mit der tibetischen Erzählung Schmidt, Vorr. 
zum Dsanglun p. XXVIII ff. Benfey, Pantsch. I, 391 in Verbindung zu setzen ist. 

d) Auf die Bitte des Prinzen, ihm sofort alle nötige Belehrung zu Teil werden 
zu lassen, antwortet Balauhar, das sei noch nicht möglich, da Yüdosaf noch nicht 
genügend vorbereitet sei. So reinige ein geschickter Arzt erst den kranken Körper 
von allen unreinen Säften, ehe er zur Anwendung der eigentlich stärkenden Mittel 
schreite. 

Dieses Stück steht bei Ibn Bah. vor c und folgt in Bomb. p. 45 u. — 4(3 I. Z. 
unmittelbar auf das Gleichniss vom Seemann, der in ähnlicher Weise das Erdreich 
vorher von Dornen u. s. w. reinige, wenn er eine gute Saat erzielen wolle. Dennoch 
ist wohl die hier angenommene Reihenfolge, der nur Hall, und Ibu C'hisdai nicht 
widersprechen, dem ganzen Gange der Auseinandersetzung nach die natürlichste. 

e) Yüd&saf fragt, ob auch andere dasselbe lehren wie Balauhar, und erfährt 
nach längerer Auseinandersetzung, dass schon frühere Propheten das gleiche gelehrt 
haben. Zur Begründung dienen u. a. zwei kurze Gleichnisse von den Propheten und 
dem Vogel, der dem Propheten gleicht. 

f) Yüd&saf fragt weiter, warum denn die göttliche Weisheit nicht allen Menschen 
zu Gute komme. Balauhur antwortet mit dem Gleichniss von der Sonne. 

Mit diesem Gleichniss schließt in Bomb, die erste Unterredung Balauhars und 
Ytidiisafs, vgl. p. (39: , Es sprach Yüd&saf: Wende dieh weg diese Nacht als einer 
der einen guten Weg geht; bleib aber nahe für den Fall, dass, wann es uns gut 
scheint, wir Boten zu dir senden. Da gieng er von ihm weg diese Nacht. Sodann 
sandte Yüdüsaf zu ihm, da trafen sie die zweite Nacht wieder zusammen'. 

Die arabischen Texte bieten in diesem ganzen siebenten Abschnitt eine wohl- 
geordnete, in sich zusammenhängende uud in ihrem Gauge durchaus wohl motivirte 
Auseinandersetzung, die ich ohne jedes Bedenken als die ursprüngliche betrachte. 

In Gr. finden sich die genannten drei Parabeln in der alten Reihenfolge mit 
den nlten U ebergangen auf p. 111 — 120, von unserem Abschnitt (3 getrennt durch 
eine längere Einschaltung (p. 44 — 111), von deren einzelnen Teilen die Parabel von 
Mann und Vogel mit ihrer Polemik gegen die Götzendiener p. 79 — 82, der Passus von 
der Nichtigkeit der Welt p. 109 — 111 (s. oben p. 17) und vielleicht die kurze Stelle 
über die Propheten p. 57 (unbeschadet ihrer biblischen Anklänge) anderweitigen 
Partien der Vorlage entnommen sind, während die rein didaktischen Abschnitte Gr. 
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allein eigen sein durften, sicher wenigstens )». 44 — 56 (Biblische Geschichte mit dog- 
matischer Einleitung), p, 58 — 59 und p. 88 — 89 (über das Sakrament der Taufe), 
p. 90 — 92 Gegenüberstellung von Altem und Neuem Testament mit Sprüchen aus 
Matth aeus, p. 93—94 (über die Busse), p. 100—108 (über Märtyrer, Asketen, Ein- 
siedler und Mönche), — welchen allen in Ge. nichts entsprechende* gegenübersteht. 
Um so bedeutsamer ist, dass das christliche Glaubensbekenntnis« p. 83 — 84 sich in 
Ge. wiederfindet (Marr p. 257 — 259); an welcher Stelle lässt sich leider aus Marr's 
Mitteilungen nicht ersehen. 

Auch in Gr. schließt sich an die drei Parabeln eine didaktische Auseinander- 
setzung p. 121 — 134, in welcher sich jedoch nur spärliche Retninucenzen an unsere 
Abschnitte a (p. 121), l 2 ) e (Ende von p. 127 und Ende von p. 133) und f (Anfang 
von p. 129 und 130 — 131, vgl. Weissl. p. 95) wiedererkennen lassen, während p. 123 
und 124 (= Cap. XXII und XXV bei Ihn Chisdai) der zweiten Lehrpredigt Balauhar’s 
entnommen und p. 126 — 127 über die Mildtätigkeit, p. 128 über dns Alter der Askese, 
die schon von Christus gelehrt sei, p. 131 — 133 über den freien Willen und die freie 
Wahl, p. 134 gegen die Ketzerei Gr. allein eigen sind. 

8. Der Prinz fragt weiter: »Hat denn aber mein Vater nichts von all dein 
vernommen?* Balauhar antwortet, dass die Stunde für denselben noch nicht gekommen 
sei; dass er aber doch einst wohl alles vernehmen werde. Das beweise die Geschichte 
von dem heidnischen König und dem gläubigen Vezir, 1 ) in welches dann das Gleichnis» 
vom Schwimmer und seinem Genossen ein geschachtelt wird. Yüdäsaf erklärt darauf, 
dass er den Rest seines Lebens mit Balauhar vereint in Askese hinhringeti wolle, 
worauf ihn Balauhar mit dem reichen Jünglinge vergleicht, der die Bettlerstochter 
heiratete. Erstaunt über die Weisheit des Asketen fragt Yudäsaf den Balauhar, wie 
alt er sei, und erhalt die überraschende Antwort: 12 Jahre, da er die vorher in 
weltlicher Unwissenheit verbrachten 48 Jahre als Lehen nicht rechnen könne. Daran 
schließt sich eine Auseinandersetzung über das wahre Leben und den wahren Tod. 
Auf den Einwurf Ytid&saPs, dass ja auch die Götzendiener einen frommen Lebens- 
wandel zu führen behaupten, antwortet Balauhar mit der Parabel von Mann und 
Vogel. So töricht wie dieser Mann seien auch die Götzendiener. Darauf folgt eine 
ausschliesslich didaktische, dialogisch abgefasste Auseinandersetzung, welche man als 
den eigentlichen Kern der Predigt Balauhar 1 « betrachten muss. Am Abschluss der 


1) Eine Reminiscenz an die sieben Plagen findet sich in der Rede de» x(*uptoavfißot4<K an 
den König («. oben Abschnitt 4), Boi*», p. 24: »j Ar rütr .taoovttor thtoitu-nic, xnv i<ß 

rrp.Tjj xai r)iiVß, <Ulü xni.ör nrjijv n.H'Mutaflat ' ir avtili yng toi eirat ovx fort, xa't ov; It'ypa/nt 
rrtTtxrxlnouoi ar’tbc Äv.trt. 

2) Mit Recht macht Rehataek p. 145 Anm. darauf aufmerksam, wie gut die Schilderung 
de» armen, aber glücklichen Ehepaar« in dieser Parabel auf die indische Kante der Muhter passt, 
Dieser Name, eig. Fürst bedeutend, ist eine ironische Benennung für die Kante der Btuingi 
»sweeper*. über welche man lohn C. NesfiehP» Brief View of the Caste System of the North- 
western Protince» and Oudh (Allububnd 1886) 9 94, p. 40 f. vergleichen kann. 
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Predigt stehen dann in Hall, die Worte: „Sodann hörte Balauhar nicht auf vier Monate 
lung wiederholt zu ihm zu kommen, ihn ermahnend und lehrend, bis dass endlich die 
Leute und das Gefolge Verdacht schöpften und sein Eintreten zu ihm während des 
Dunkels der Nacht gewahr wurden“. 

So in Bomb. p. 09-117 o. Oldenb. p. 238-240. Reh. p. 143 -152, die Predigt 
-peciell Bomb. p. 86 — 117 o. Ibn Bäb. fol. 203* — 207*, Oldenb. p. 240. Reh. p. 149 
— 152. An Gleichnissen findet sich in der Predigt der arabischen Texte nur das von 
der Wüstenei und dem Fruchtgarten: Bomb. p. 114 f. Reh. p. 151 — 152. In Hall, 
fehlt die Geschichte vom reichen Jüngling und der Bettlerstochter und die Frage nach 
dem Alter Balauhar's, bei Ibn Bub. und Ibn Chisdai das Gleichnis« vom Schwimmer 
und seinem Genossen. An die Predigt reiht ferner Ibn Bäb. p. 267 k — 275* die ihm 
allein eigenen Parabeln, von denen schon oben die Rede war: Oldenb. p. 240 — 248. 
llommet bei Weiasl. p. 160 — 172. 

Ge. hat die drei Parabeln Heidnischer König und gläubiger Vezir, Reicher 
Jüngling und Bettlerstochter, Mann und Vogel in der alten Reihenfolge; wahrscheinlich 
hat also auch die Frage nach dem Alter Balauhar'* ihren ursprünglichen Platz zwischen 
•len beiden letzten Erzählungen bewahrt. Lebrigens weichen in der Angabe des Alters 
die beiden Versionen Ge. und Gr. unter einander uud von Bomb., Ibn Bäbawaih und 
Ibn Chisdai ab. In Gr. ist Barlaam über 70 Jahre, rechnet aber als wahres Leben 
nur die 45 Jahre seiner Askese; in Ge. ist er 00 Jahre und hat davon 18 Jahre in 
Askese verbracht. 1 ) 

Ganz abweichend ist Gr. gestaltet. Dem Original durchaus entsprechend sind 
zunächst p. 134 — 143 mit den Parabeln Heidnischer König und gläubiger Vezir, 
Reicher Jüngling und Bettlerstochter in der alten Reihenfolge, während Mann und 
Vogel, wie wir schon sahen, au eine frühere Stelle gerückt ist. Die p. 143 ange- 
schlossene Frage des Prinzen, durch welche Probe denn Barlaam die Beständigkeit 
seines Sinnes zu erkennen suche, mit der Antwort Barlaam 's entstammt der Vorlage 
des Griechen, da sie auch am Schlüsse von lim Chisdai’s XV1U. Capitel noch deutlich 
wiederzuerkennen ist. Auf p. 144 — 149 folgt dann ganz den anderen Texten ent- 
sprechend eine Auseinandersetzung über die Erkenntnis* Gottes aus seinen Werken 
als Rest der alten Lehrpredigt und als Analogon der Stellen Reh. p. 150; Ibn Chisdai 
Cap. XXII, Weisslovits p. 115; Murr p. 252, 254 f. (wo das Boi«s. p. 145 xo^oVrep 
yaQ Tig bis 148 in 6 n^otfi^uty xeri unvatohov entsprechende Stück aus Ge. mitgeteilt 
ist). Erst nach diesem Rest der alten Lehrpredigt folgt p. 150 ft’, die Frage nach 
Barlaam’« Alter mit der Anseinandersetzung Uber das wahre Leben und den wahren Tod. 


]) Murr p. 239 : „Po gnuinnkoj irr«« Hula rar wlnhhja e puMynju soroka tlnich let, podrizainja 
roArwtmilcal ' let i. sie itocatePm " Iodaaafu pred steil HrstidesjatilftHim starrem.“ Vgl. Komme] bei 
Weisslovit* p. 150. — Aehnliche Altenschätzuugen bei griechischen Schriftstellern verzeichnet 
Boi«sonude p. 160—151 Antn., welcher auch die arabische Parallele bei Cardonne, Mclunges 
orientaax I, 150 nicht fihcr«ehen hat. 
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9. Der Mann, welchem der König die Ueberwachung seines Sohnes übertragen 
hat, hier in Gr. zuerst ZaQÖav genannt, macht Yüdäsaf Vorstellungen Ober den Verkehr 
mit ßalauhar. Er erhält Gelegenheit, Balauhar’» Lehre hinter einem Vorhang mit 
Anzuhören. Ein darauf folgendes Gespräch zwischen Yüdüsaf und Zardan führt nur 
zu dem Resultat, dass ersterer den Zardan bittet, seinem Vater nichts zu sagen, um 
diesem nicht unnötig Sorge und Kummer zu bereiten. 

Bomb. p. 117 o. — 123 Z. 1. Fehlt in Hall. Offenbar ist diese Episode hier — 
vor dem entscheidenden Schritt — viel eher an ihrem Platze als an der .Stelle, wohin 
sie in Gr. versetzt wird: nach Joasaph’a Taufe und unmittelbar vor Bnrlaam's Abschied, 
p. 179 — 183. Innerhalb derselben steht dort p. 180 — 181 Barlaam's Reeapituiation 
seiner Lehre, die — wenigstens in dieser Form — in Ge. fehlt und offenbar an Stelle 
einer allgemeinen Auseinandersetzung getreten ist, wie sie Bomb. p. 118 — 119 (über 
die Kleinheit der Sache der Welt und die Grösse der Angelegenheit der Ewigkeit) 
noch aufweist. 

10. Balauhar eröffnet dem Yndäsaf, dass er Abschied nehmen wolle, und Yüdäsaf 
erklärt seine Bereitwilligkeit mitzugehn. Da erzählt Balauhar das Gleichniss von der 
zahmen Gazelle, welche Unheil über die wilde Heerde bringt, mit der Nutzanwendung, 
dass das Fortgehen Yüdäsafs den König noch mehr erzürnen und Unheil über die 
Asketen bringen werde (a). Yüdäsaf fragt nach Nahrung und Kleidung der Asketen 
(b) und erbietet sich nach der Antwort- Balauhar’», ihnen neue Kleider und Besitz zu 
verschaffen, was Balauhar mit aller Entschiedenheit ablehnt (c). Yüdäsaf fragt ferner 
nach Balauhar 's derzeitigem Gewände und erhält eine Antwort, in der der Grund dies 
Gewand anzulegen angegeben wird (d). Darauf bittet er ihn, sich ihm in seiner 
wahren Gestalt zu zeigen, was ihm Balauhar auch gewährt (e). Schliesslich nimmt 
Balauhar wirklich Abschied, nachdem er mit Yüdäsaf die Kleider getauscht hat. 

So in Bomb. p. 123 Z. 2 — 135 u., lieh. p. 152 — 154, wo jedoch das Gleichniss 
von der Gazelle ausgefallen ist. 

In Gr. finden wir p. 154 — 160 in nachstehender Reihenfolge die Elemente b, 1 ) d, 
danach Barlaam’s Entschluss zur Abreise, dann e und danach .loasaph'n Bereitwilligkeit 
Barlaam zu folgen und dessen Abmahnung durch die (auch in Ge. vorhandene) Parabel 
von der Gazelle, schliesslich c. Obgleich diese Reihenfolge der Einzelheiten auch in 
Gr. durch die Uebergänge leidlich motivirt erscheint, so macht die Reihenfolge in den 
arabischen Texten einen viel geschlosseneren und ursprünglicheren Eindruck; namentlich 
ist in Gr. die Stellung von c nach dem sehr schön und deutlich auseinandergesetzten d 
eine ziemlich gezwungene. 

Es folgt ferner in Gr. auf c eine sehr lange Predigt, endend mit .lonsaph’s Taufe 
durch Barlaam und Darreichung des Abendmahls durch eben denselben mit erneuter 
Predigt, alles Boiss. p. 161 — 178. Von diesen Stücken »fehlen in Ge. p. 161 — 163 
Glaubensbekeuntniss {nioxevt To/wr, Marr p. 257 Anm.), p. 165 — 166 über das Al>end- 

1) Vgl. den entsprechenden Passus Aber die Kleidung der Asketen in Ge. bei Marr p. 2D4. 2B6. 
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mahl, 166 — 167 über die Anbetung der Bilder und de« Kreuzes, p. 167 gegen die 
Ketzer, p. 167 — 168 Joasaph's Taufe und Abendmahl (Marr p. 239). Dass p. 179 — 183 
die Zardan -Episode folgt, ist bereits oben bemerkt worden. Erst nach dieser kommt 
p. 188 — 189 Barlaam's Abschied mit dem Kleidertaitsch (p, 185), der bei Joasaph's 
eigenem Pilgergang in dem Wegschenken seines Obergewandes an den armen Mann 
Boiss. p. 337 eine Parallele tindet. Das buddhistische Analogon dieses Kleidertausches 
ist einmal, wie Cassel p. 179 richtig hervorhebt, der Kleidertausch zwischen Buddha 
und Maliäkäsyapa (Koeppen Kel. des Buddha 1, 139. Hardy, Kasten» Monachism 174. 
Kern I, 120. Beul, Romantic Legend of Sakya Buddha p. 318), wobei Barlaam den 
Buddha. Joasaph den Kasyapa vertrete; anderseits, wie schon Liohrecht gestehen hat, 
der zwischen dem Bodhiaattva und dem als Jäger erscheinenden Göttersohne (Kern I, 65. 
Burnonf, Introduction p. 343. Lalita Vist. p. 278. Beal p. 145). — Auch dieser 
Abschied Barlaam 's läuft wieder in eine Predigt aus. 


Wahrend uns bis hierher für unsere Reconstruction der Erzählung ausser Ge. 
und Gr. nicht weniger als drei arabische Texte Bomb. Ihn Bäh. Hall, nebst den» 
am* arabischer Quelle schöpfenden Ibn Chisdai zur Verfügung standen, siud wir 
für den gunzen folgenden Abschnitt, die Versuche den Prinzen von seinen) Glauben 
abzubringen, auf Ge. Gr. Bomb, beschränkt. Was die anderen arabischen Texte 
anbetrifft, so bricht der unvollständige Hall, kurz nach den» Abschiede Balauhar’s 
ab Reh. p. 154 — 155, nicht ohne erkennen zu lassen, das« die zunächst folgende 
Erzählung in zwei wesentlichen Punkten (wunderbarer Traum des Aufsehers und 
Identität des Pseudo-Balauhar mit Rakis selbst) durchaus mit Bomb, übereinstimmte. 
Ibn B&b. reiht an die ihn» allein eigenen Erzählungen (Oldenb. p. 240 fl*. 252 ff. 
Hommel bei Weiasl. p. 166 ff., vgl. oben p. 14) und den auf diese folgeuden Abschied 
ßalauhar's (Oldenb. p. 249. Hommel p. 165 f.) sogleich den weiter unten zu berichtenden 
Schluss mit Y)'»däsaf s Weggang aus dem väterlichen Paläste. Daraus folgt natürlich 
noch keineswegs, dass der Abschnitt von Yüdäsafs Versuchungen in Ibn Bälmwaih'a 
Vorlage gefehlt habe; er kann ihn aus diesem oder jenem Grunde eben so wohl 
willkürlich fortgelassen haben. Ihn Chisdai endet mit dem Abschied des Asketen, ist 
aber sichtlich unvollständig und kann daher eben so wenig wie Ibn ßäb. für das 
Vorhandensein einer besonderen von Bomb, abweichenden arabischen Recension geltend 
gemacht werden. Ich stelle nun im folgenden, indem ich das wenige, was für Ge. 
im besonderen zu bemerken ist, im näheren Anschluss an Gr. zur Sprache bringe, 
in erster Linie Gr. und Bomb, einander gegenüber. 

11. Boiss. p. 190 — 205. Zardan wird von den borgen um Joasaph iilierwältigt 
und zieht sieb unter dem Vorwand einer Krankheit in sein eigenes Haus zurück. Als 
ihm der König einen Arzt sendet und auf dessen Eröffnung, dass grosse Nieder* 
geschlagen heit des Gemüts Zardan’s Gesundheit gestört habe, dem Kranken seinen 
eigenen Besuch für den nächsten Tag ankllndigt, sieht Zardan sich genötigt, selbst 
Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiaa. XX. Rd. I. Abth. 4 
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zum Könige sich zu begeben und ihm alles einzugesteheu. Der König lässt A raches 
kommen, seinen ersten Hatgeber (/i^utoavftßovloQ p. 203) und zugleich erfahrenen 
Astrologen. Araches schlägt zwei Mittel vor: entweder BurluHtu selbst ei »zu fangen 
und ihn durch Beredung oder Marter dazu zu bewegen, dass er die Falschheit seiner 
Lehren bekenne, oder falls Harlnam entkomme, den heidnischen Kindedler Nachor, 
der Uarluarn durchaus ähnlich und von demselben auf keine Weis«; zu unterscheiden 
sei, zu bewegen, dass er sich als Pseudo- Bar laarn in einer öffentlichen Disputation 
über die Wahrheit der christlichen Lehre überwinden lasse, worauf dann auch Joasaph 
von seinem Glauben ablassen werde. Bei der Suche nach Barlaam trifft Arache-s auf 
einen Trupp christlicher Asketen, deren Oberster und gleichsam Anführer einen härenen 
Sack voll von den Ueberreste» hingeschieden er heiliger Väter mit sich trägt. Sie 
werden vor den König geschleppt und erleiden siebenzehn au Zahl den Märtyrertod' 
indem ihnen Augen und Zungen herausgerissen und Hände und Passe abgehauen 
werden. Da man Barlaam selbst nicht findet, wird nunmehr Nachor als Pseudo- 
ßarlaam von Araches gefangen eingebracht, und da» Gerücht davon dringt bis zum 
Prinzen, dem jedoch Gott in einem nächtlichen Gesichte die Wahrheit offenbart. 

Wesentlich entsprechend in Bomb. 135 1. Z. bis 148 Z. 2. Abweichend ist, 
dass der Aufseher zuerst einen wunderbaren Traum erzählt, von dem Rtikis — so 
heisst hier der Astrolog entsprechend dem georgischen Hak'is neben Hak i und Arak'i 
— erklärt, er betreffe das. was der König stets für seinen Sohn gefürchtet, nur wisse 
er nicht, ob es schon eingetreten sei oder erst eintreten werde. Erst jetzt gesteht 
der nochmals gerufene Aufseher, was geschehen ist. Bei der Suche nach ßulauliar 
fehlt der , Beladene“ nicht, welcher Reli<|tiienknochen auf einen Strick von Baum hast 
gereiht mit sich trägt und, vor den König geschleppt, mit diesem wie in Gr. ein 
Zwiegespräch über dieselben führt. Die Asketen werden gemartert. Rakis selbst 
nimmt durch Zauberei die Gestalt Balaubur's an und wird aU solcher gefangen in 
die Stadt geführt. Yüdasaf erfahrt den wirklichen Sachverhalt durch einen von des 
Königs vertranten Räten, .der die Wahrheit kannte und daran glaubte*. 

Der Hauptunterschied von Gr. und dein in dieser Beziehung ganz mit ihm 
übereinstimmenden Ge. gegenüber Bomb, ist also die Spaltung des Hdküi in die beiden 
Figuren des l4Qayi\g- Arak'i ( Rakis, Hak 1 i) und des Nayvk>- Nak'ori. Dem Verfasser 
des Textes, welcher Gr. und Ge. gemeinsam zu Grunde liegt, schien w'ohl Rakis zu 
verrucht, um die spater so schnell erfolgende Bekehrung glaublich erscheinen zu lassen, 
und so entstand neben Rakis die neue Gestalt des Pseudo» Balun har, für den er aus 
Genesis XI den Namen Noxmq entlehnte, dessen Träger im Gegensätze gegen seinen 
Enkel Abraham doch wohl als Heide gedacht ist. Dieser I{dkis ist es, der mir am 
nächsten dem hiuldhistische» Deiadatta zu entsprechen scheint, welcher gleichfalls 
als Zauberer geschildert wird und vor seinem schrecklichen Ende zur Bekehrung zu 
Buddha bereit war: s. Kern, Der Buddhismus I, 242. 

12. Boiss. p. 206 — 232. Ehe die verabredete .Schein- Disputation stattfindet, hat 
der König eine zweimalige l’nterreduiig mit seinem Sohne. Das erste Mal umarmt 
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er ihn nicht wie gewöhnlich, sondern tritt mit zürnender Miene in da« Gemach de« 
Prinzen und setzt «ich d Astern Aussehens nieder. In dem folgenden Gespräch ent- 
wickeln Vater und Sohn die gleiche leidenschaftliche Energie, der erstere in Vor- 
würfen. die er seinem Sohn zuscbleudert. der letztere in überzeugungstreuem Ausdruck 
seines christlichen Glauben«. Hervorgehoben sei das Wort des Königs auf p. 207: 
Oik tdei ot ifMoi tidXAov rrei&eo&ai xai tolg i^wlg Vneodat jj toi ÖoXiov 

xai Oanqov ytQOriog eixcir tatg fpXrjvarpoig fitüQOÄoyiaig, tov itxQay aoi urti ri]c 
yhxtiag throitepivov Ltuije, xai dvii tf t g Troiftivoräirg tQVfprjg ft t v axXr t ^dr xai tgaytiar 
bdtvttv odoe, »Je d tr t g Maqiag tid<; itvai nQOtqijietai ; Da die Vorwürfe nichts 
fruchten, versucht es der König das zweite Mal auf Anraten des A raches mit Milde 
und Freundlichkeit, ohne ein besseres Ergebnis« zu erzielen. Die Gegenrede Joesaph's 
bei diesem zweiten Gespräch, welche auf den König doch einigen Eindruck macht, 
schlittet in Gr. mit einer längeren Schilderung der letzten Dinge (p. 229 — 232), die 
in Ge. fehlt. 

Auch dieser Abschnitt lässt sich trotz mannigfacher Abweichungen in Boiuh. 
p. 148,3 — 286 leicht wiedererkennen. Der König geht in der Frühe mit zerrauftem 
Haar und Bart zn Yüdäsaf und macht ihm Vorwürfe, dass er Gott undankbar sei, 
der diese schöne Welt zu in Gemessen geschaffen habe. Es folgt eine resultatlose 
Unterredung des Königs mit seinem 8obne, bei der beide von Parabeln und Ver- 
gleichen reichlichen Gebrauch machen (Bomb. p. 148, Z. 3 — 109). — Der Prinz, 
welcher gehört hat, w r as der König mit dem »Beladenen“ und dessen Genossen getan, 
sucht dieselben auf und hat mit ihnen eine Unterredung, in der ihm u. a. der Beladene 
erzählt, auch Nein Vater sei ein in der Welt angesehener Mann in SawilabatU 
mit Namen, gewesen, dessen zwölfter Sohn er sei, und dieser sein Vater habe ganz 
ähnlich, wie das seinerzeit auch bei Yüdäsaf geschehen, bei seiner Geburt den Wahr- 
sager Fa^ir befragt. Zum Beschluss«* vergräbt der Prinz die kostbaren Geschenke, 
die er für die Asketen mitgebracht, als unnütz und wertlas in einer Berghöhle. 
Vor dieser Berghöhle findet den Betenden .sein Vater, der mit grossem Gefolge 
ausgezogen ist, um den Sohn zu suchen (Bomb. p. 170 — 192), — Nun folgt auch 
hier ein von Seiten des Königs mit Milde geführtes Zwiegespräch, das den König 
beinahe wankend macht. Dasselbe beginnt mit einer Aufzählung der Ahnen de« 
Königs dessen Sohn dessen Sohn dessen Sohn ^ -.Uil» der 

Vater Ganaisar’s), die alle in der Lehre al-Budd's wandelten, und auch Yüdäsaf spricht 
in seiner mit Parabeln durchflochtenen Entgegnung mehrfach von al-Budd (Bomb, 
p. 193—236). 

Diese Darstellung erweist vor allem, da*« das zweimalige Gespräch zwischen 
Vater und Sohn bis auf die Originalquelle der erhaltenen Texte zurüekgeht. Alles 
andere macht teilweise einen recht befremdenden Eindruck. Dass etwas der Flucht 
zu den Asketen ähnliches auch in jener Originalquelle gestanden hat, ist natürlich 
nicht unmöglich, kaum aber würde diese Flucht zu dem .Beladenen* und seinen 
Genossen gerichtet gewesen >ein, deren Behandlung durch den König doch wohl auch 

4 * 
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in Bomb, eigentlich auf den Märtyrertod schließen lässt. Nicht weniger auffallend 
ist, dass der König und sein Sohü in der Ansicht über die Vortrefflichkeit der Lehren 
al-Budd’s in vollkommener Ueberei »Stimmung zu sein scheinen. Oer ganze Abschnitt 
scheint durch einen Interpolator beeinflusst, welcher offenbar Stücke des Kitäb al-Budd 
mit dem echten Texte des Kitäb Balauhar wa-Yüdäaaf zu*ammenge*ch weiset hat. Die 
Aufzählung der Ahnen des Königs ist den Abnenregistern des Säkva4iesch lochte* 
nachgebildet, und namentlich ist in d. h. Sinhahanu der Grossvater 

Buddha** kaum zu verkennen. 

13. Boissonade p. 232 — 262. Die verabredete Disputation wird in Scene gesetzt, 
eröffnet durch eine Bede des Königs, Joasaph bedroht den Pseudo-Barlaam Nachor, 
dass er ihm eigenhändig Herz und Zunge ausreissen und seinen Leichnam den Hunden 
vorwerfen wolle, falls er ihn belogen habe. Diese Drohungen veranlassen Nachor, 
wider Erwarten wirklich die Partei des Christentums zu ergreifen. Die Disputation 
endigt mit dem glänzenden Siege Nachor’s. der vom Prinzen in seinen Palast geführt 
und dort vollends bekehrt wird. Nachor geht sodann in die Wüste, wo er von einem 
frommen Einsiedler getauft wird. Auch der König wird endlich in »einem Heideu- 
glauben wankend. — l’eber die in diesem Abschnitt von Gr. benützte Apologie des 
Aristides wird weiter unten näher gehandelt werden. 

In allem wesentlichen entspricht Bomb. p. 236 — 248. Auch hier die Eröffnung 
der Disputation durch den König, die gleiche Drohung Yüdäsafs gegen Käkis. Auch 
hier die Bekehrung von Rakis durch den Prinzen, nachdem letzterer ihn in seinen 
Palast geführt und ihm eine Parabel erzählt hat. Käkis erzählt darauf dem Prinzen 
von den beiden Astrologen Fä^ir und X^ir, *) deren Schüler er selbst von seinem 
zwölften Lebensjahre au dreissig Jahre lang gewesen sei und die bei Yudttsafs Geburt 
dem Könige von dessen spateren Asketentuni prophezeit hätten. Käki> entschließt, 
sich das Heil zu predigen und nimmt Abschied vom Prinzen, uni erst nach den» Tode 
des Königs zu ihm zurückzukehren. 

14. Bois*. p. 263 — 302. Der Zauberer Thendas, von den heidnischen Priestern 
zur Einmischung bewogen, gibt dem Könige den Hat, den Prinzen durch schöne 
Frauen zu betören, und erzählt bei dieser Gelegenheit die Geschichte von den» un- 
schuldigen Königssohn, welcher noch nichts von der Welt gesehen hatte, dem aber 
die ihm als Dämonen bezeichneten Frauen am besten gefielen. Der Prinz erhält nun 
eine ganz aus schönen Jungfrauen bestehende Umgebung, darunter eine gefangene 
Königstochter von ganz ausserordentlicher Schönheit. Nachdem er den Versuchungen 
auch der letzteren widerstanden, wird sein Geist in» Schlafe von zwei furchtbaren 
Weseu an die Aufenthaltsorte der Seligen und der Verdammten geführt. Dann heisst 
es p. 282: Äai, tig haüiov evifvg iXifiov, ivtQOfiog r]v oAoc ’ daxQva di ;iOtaf.ndüy 
xatidior oi ofp&akpoi aviov . Ilaaa di >; (oftmotqg tr ( g axo/xioroi xo^rg f'xting xai 

1) Gedruckt i»t hier und an der unter Abschnitt 12 erwähnten -Stelle jJeli, 

reBp. Jeü. Danach kann man wohl sicher die oben gebrauchten Nnmenaformen herstellcn. 
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Ttuv lot/riov dioo>deOTtQci ßOQßoQOV xai oangiag athtft ItXoyiaro. Dem König. welcher 
sich nach dem geschehenen erkundigt, macht Joawaph Vorwürfe, dass er ihm Fallstricke 
gelegt habe, und verlangt, dass er ihn nicht mehr hindere, den richtigen Weg zu 
wandeln. Tief bekümmert kehrt der König in seinen Palast zurück. Theudas, der 
zum Prinzen geeilt ist, um ihm Vorwürfe zu machen, wird schließlich von Joasaph 
zum christlichen Glauben bekehrt. 

In Ge. heisst der Zauberer T * etiam, T*edma und T'edamin und ihm erzählt der 
König die Geschichte von dem Mann und seinem l**gehrlichen Weibe, welche georgisch 
und russisch von Marr p. 248 — 249. danach deutsch von llomniel bei Weisslovits 
p. 148 An m. mitgeteilt worden ist. Die Geschichte vom unschuldigen Künigssohn 
steht gleichfalls im georgischen Texte, dagegen fehlt diesem ein grosser Teil der von 
Joasaph an Theudas gerichteten Bekehrungspredigt, nämlich Boiss. p. 280 — 289 
(Widerlegung des Götzendienstes), p. 290 — 292 (Menschwerdung Christi), p. 293— 290 
(Verbreitung des Christentums durch wenige unbekannte Leute), p. 297 — 299 (Wider- 
legung der heidnischen Philosophen und Poeten). — Auch der Verfasser des griechischen 
Textes wird in seiner Vorlage eine dem georgischen T'ednm näher stehende Namens- 
form vorgefunden haben. Kr veränderte wie in Gnöäg mit Rücksicht auf den falschen 
Me.vsias gleiches Namens, dessen Josephus B. .1. XX, 5 und die Act. Apost. V, 37 
gedenken (vgl. Kd. Reusa, Geacb. d. heil. Schriften Alten Testaments. Braunschweig 
1881, p. 712). 

Ln Bomb, haben wir den entsprechenden Abschnitt auf p. 249 tf. und finden 
hier den Zauberer Jl (wofür man etwa al-Tahdant — georg. T*cdam 

vermuten könnte) und die beiden in Ge. vorhandenen Erzählungen. Auf den Rat 
des Zauberers gibt der König dem Prinzen 4000 schöne Jungfrauen als Dienerinnen 
und Begleiterinnen bei. unter welchen eine Königstochter die .schönste war. In diese 
verliebt sich Yüdasaf und bekehrt sie zum wahren Glauben; sie erzählt ihm, wie bei 
ihrer Geburt die Astrologen Fa|ir und Ts|ir geweissagt hätten, dass sie nicht sterben 
werde, bis sie gedient hätte einem König und geheiratet hätte einen König und geboren 
hätte einen König. Da fand der Satan einen Zugang zu seinem Körper und sie ward 
von ihm schwanger (p. 256 — 259). Yüdäsaf empfindet Reue und sucht seine Zuflucht 
im Gebet. Da wird er im Traume entrückt und von Halauhar und dem , Beladenen ** 
in’s Paradies geführt und jene Weiber kamen ihm nun hässlicher vor als Hunde und 
Schweine. Dann führten die beiden seinen Geist wieder in den Körper zurück. AU 
er erwacht, findet er die Mädchen alle voll Wehklagen um sich herum, da sie ihn 
für tot gehalten hatten. Ihn aber schaudert, da er auf sie blickt, vor ihrer Hässlich- 
keit. Seinen herbeieilenden Vater bekehrt der Prinz nun zum (Hauben au den wahren 
Gott und der König lässt alle jene Weiber vom Prinzen fortgehen, nur die eine nicht, 
die von ihm schwanger war (p. 260 — 203 u.). Der Zauberer kommt voll Zorn zu 
Yüdäsaf und macht ihm Vorwürfe. Yüdfcnf entgegnet ihm, und aU er sieht, dass 
»eine Worte einigen Eindruck auf ihn machen, erzählt er ihm die Parabel vom Pfau 
und vom Raben (s. am Ende dieses Abschnittes). Darauf bekehrt sieh ^ gJf zum 
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Glauben al-Budd’s [sic!] und erzählt dem Prinzen, wie er sich vor 40 .fuhren von 
der Welt abgewendet und in der Wüste den weisen Inder angetroffen habe, 

der ihm gesagt, dass er dem begegnet, der schon über 150 Jahr alt gewesen 

sei und der letzte der Genossen al-Budd’s; er sei nun auch schon 140 Jahr alt und 
erinnere sich noch ganz gut. wie ihm Quntus von Kahrarig's Angabe gesagt habe, 
dass auch al-Budd schon das Gleichnis» vom Pfau und Italien gebraucht und wie 
nach 300 Jahren der wirkliche Pfau kommen werde (p. 263 u. — 270). 

Dass in dieser Erzählung Yüdäsaf den Versuchungen der Königstochter erliegt, 
wird durch die rebereinstiraiwung mit der echten Buddha-Legende als ein hoch alter- 
tümlicher Zug erwiesen. Eine willkommene Reminiscenz an dieselbe ist auch die 
Schilderung vom Erwachen des Prinzen aus seiner Vision. Durchaus entsprechend, 
nur noch ausführlicher haben wir in der Buddha-Legende die Erzählung Jätaka cd. 
FausbBll I. 61 = Ithvs David», Buddhist Birth Stories I, 81 : Bodhisatto pabujjhitva 
sayanapiffhe paUamkcna nmnuo addasä tä itthiyo turiyabhantfänt avatthantvä nid - 
däyanliyo ekaccä paggharifakhel n l'HnkiVwnagattä ekaccä dante khädantiyo ekaccä 
käkacchantiyo ekaccä vippalapatdiyo ekaccä vtratamnkhä ekaccä apagatavatthä päfcata- 
btbhacchafiamhädltatthänä. So tägam (am vipjtakäram disvä hh iyyosomattäya käme au 
riralto ahosi. Tassa ala th katapafiyatta in sakhibfiat'atwsudisath pi tarn mahätalam 
täppaiiddhanänäkiinapabharitam ämaknmsännm viya upufthäsi — , übersetzt bei Kern, 
Der Buddhismus I, 55: »Da wurde der Bodhisattva wach. Er setzt sich mit gekreuzten 
Beinen auf sein Ruhebett und sieht nun die Frauen, mit den Instrumenten neben sich, 
im Schlafe daliegen: einige liegen da, während ihnen der Speichel aus dem Munde 
am Leihe herabHiesst., andere zähneknirschend; einige im Traume redend, andere mit 
offenem Munde, wieder andere nackt und mit entblössten Schamteilen. Als er sah, 
wie die Schönheit dieser Frauen in Widerlichkeit verwandelt war, wurde er in noch 
höherem Masse von den Sinnesgenüssen abwendig. Der herrliche Saal, so schön und 
prächtig wie Indra’s Hinunclshof, erschien ihm nun wie ein ungefüllter Kirchhof, mit 
überall herumliegenden , verwesenden Leichen.* Vgl. Oldenberg Buddha 1 p. 106. 
Lalita Vist p. 251 f. Etwas abweichend ist die Beschreibung bei Beul, Romantic Legend 
of Säkya Buddha p. 124. 130, aber sie gibt uns einen wertvollen Aufschluss über 
die Person der buddhistischen Legende, aus welcher der Zauberer der Joasaph-Texte 
«ich entwickelt hat. Dieser Theudas u. s. w. ist weder Devadattu, noch der buddhi- 
stische Satan Mära = tibetisch bDnd (s. oben p. 5. 26 und Cassel, Aus Lit. und 
Syrab. p. 189 f.), solidem einfach Buddha’« Jugendfreund Udkyin. welcher in jenem 
Capitel des von Beal übersetzten chinesischen Abhiniflkramaua-Sütra die Mädchen zu 
ihrer verführerischen Tätigkeit ansporut (was nach Beal’s Anmerkung auch schon 
auf einer alt-buddhistischen Sculptur dargestellt zu sein scheint), indem er sie u. a. 
auf die Geschichte von Ekasrnga verweist, in welcher wir spater eine Parallele zu 
der Geschichte vom unschuldigen Königssohn erkennen werden. Später trat Udäyin 
als Arhant in Buddhas Mönchsorden (Jät-aka 1, 86. Beal p. 349. Kern 1, 122). 
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Das» in Bomb, heterogene Bestandteile zusammengewürfelt sind» zeigt sich am 
Schlüsse des Abschnitts in der Bekehrung des Zauberers zum Glauben al-Budd's und 
den seltsamen Aufschlüssen über die Parabel vom Pfau und vom Haben. Letztere 
selbst lautet wie folgt: 

Ein Kaufmann kam in ein fremdes Land; da sandte der König dieses Landes 
zu ihm, um ihn zu sich zum Essen und zu seiner Gesellschaft zu befehlen, und der 
König zeigte ihm all seine Schätze und fragte ihn, ob irgend etwas daran fehle. 
Der Kaufmann sprach: .Nichts als ein Pfau, die Augen des Königs zu erhellen und 
seinen Hof zu zieren*. Der König fragte, was ein Pfau wäre, und der Kaufmann 
beschrieb ihm denselben und reiste dann fort. Der König beauftragte nun seinen 
Vezir, ihm aus dem Lande der Pfauen einen solchen Vogel zu verschallen, und gab 
ihm Geld dazu. Der Mann aber wollte das Geld für sich behalten, statt es für die 
Heise und den Pfau ausgeben zti müssen ; er Heng daher einen gefleckten Haben, färbte 
ihn und brachte ihn dem König. Nach einiger Zeit jedoch kam der Kaufmann wieder 
und brachte zwei Pfauen mit. Als er zum König kam, erzählte ihm dieser, dass er 
nun einen Pfau habe; der Kaufmann aber, um die Freude des Königs zu vermehren, 
dachte die zwei Pfauen ihm noch dazu zu schenken. Als nun der König dem Kauf- 
mann den gefärbten Raben zeigte, sagte der Kaufmann, dass dies Betrug sei. und 
liess seine zwei Pfauen bringen, um den König selbst davon zu Überzeugen. Da kam 
der Betrug heraus. Aber der Mann, der den Haben gebracht, lies« sich nicht aus 
der Fassung bringen, sondern behauptete frischweg, sein Vogel sei der echte Pfau, 
die anderen beiden aber seien Unglücksvögel, in deren Gegenwart jeder zu Grunde 
gehen müsse. Da flbergoss der Kaufmann den Vogel mit beissem Wasser und, siehe 
da, es war nur ein Habe. Nun verlangte der König die gleiche Probe an den ladden 
Pfauen, die aber nur schöner daraus hervorgiengen. Da ehrte der König den Kauf- 
mann, den andern aber bestrafte er. — Der Kaufmann ist al-Rudd, der Vezir die 
Götzendiener, der Pfau der Glaube an Gott, der Habe die Ketzerei. 

Man erkennt hierin sofort das Baveru-J&taka, welches zuerst von J. Minayeff 
im Bulletin de PAcad. Imp. des Sciences de St.- Peters bonrg XVII (1872), 79 ff. 83 ff. 
= Melange« asiatiques VI, 591 ff. 59(» ff. in Text und Ueljersetzung veröffentlicht 
wurden ist, s. jetzt Jätaka ed. Fausböll III. 12b ff. Auch die religiöse Deutung ist 
bereits dem Bäveru-Jätaku eigen: der Pfau bedeutet den Buddha, der Rabe die Ketzer 
und in jener früheren Existenz war Buddha der Pfau, sein Rivale Nigapfha Nätaputta 
der Habe. In jenen Andeutungen von Bomb, über Sinn und Ueberlieferung der 
Parabel scheinen ursprünglich die bekannten Vorstellungen von der Begegnung des 
tiäky a-Prinzen mit früheren mythischen Buddhas (vgl. z. B. .lütaka ed. Fausböll I, 44 
= Rhys Davids, Buddhist Birth Stories I, 52) und eine Deutung des Pfaus auf Christus 
in eins verschmolzen zu sein. 


Digitized by Google 


32 


Der Sch Ilias der Erzählung in den beiden christlichen Texten (Teilung des Reiches. 
Bekehrung und Tod des Abemier-Iabenes. Joasaph-Iodasap 1 setzt Bagoxiag-Baraltia 1 ) 
als König ein und geht zu Barlaam-Balavari in die Wüste. Tod der beiden Heiligen 
und Beisetzung ihrer Reliquien) findet in Bomb, kein Gegenbild und ist unbeschadet 
der beiderseitigen Verschiedenheiten (Marr p. 239 — 242, vgl. Houunel bei Weissl. 
p. 150) eine freie Erfindung des Verfassers der gemeinsamen Grundlage von Ge. und 
Gr.; er kann somit keine buddhistischen Elemente enthalten. Um so deutlicher treten 
dieselben in der Schluaserzahlung von Bomb. (p. 271 — 285) und Ihn Bah. (Oldenburg 
p. 249 f. 260 ff*. Ilommel hei Weissl. p. 174 f.) zu Tage. Ihr Inhalt ist nach der 
persischen Uebersetzung Ihn Bäbawaih'* der folgende: Dem Yüdtwaf erscheint ein 
Engel mit der Ankündigung, dass er ihn in einigen Tagen aus dem Palast wegffihren 
werde. Darauf kommt, der Engel mitten in der Nacht und Yüdäsaf verlässt den Palast, 
nachdem er nur seinem Vezir davon Kenntnis* gegeben. Da tritt zu ihm ein schöner 
Jüngling, der Verwalter einiger Provinzen des Landes, mit der Bitte, er möge bleiben 
und sie nicht verlassen. Yüdäsaf beruhigt ihn und beredet ihn, irt dem von ihm 
verwalteten Lunde zu bleiben und nur zu gehen, falls er ihm entsprechende Botschaft 
sende. Dann besteigt er sein Boss und reitet (in Begleitung des Vezirs) soweit, als 
ihm bestimmt war. Darauf steigt er ab und geht zu Kuss weiter, wahrend der Vezir 
das Boss führt, klagend und den Yüdäsaf anflehend sich nicht den Mühseligkeiten des 
Asketenlebeiis unterziehen zu wollen. Aber Yüdäsaf übergibt ihm Boss und Gürtel 
und dazu den kostbaren Edelstein, den er auf seinem Haupte trägt, und sendet ihn 
zurück zu seinem Vater, dem er melden solle, dass sein Sohn der Eitelkeit dieser 
vergänglichen Welt entsagt habe. Darauf kehrte der Vezir zur Stadt zurück, Yüdäsaf 
aber gieng in die Wüste. Und er sah einen grossen Baum an einem Bache; das 
Wasser in dem Bache war ungewöhnlich klar und der Baum so herrlich, wie er 
früher nie einen gesehen hatte; an den Zweigen dieses Baumes wuchsen Früchte, die 
dünkten ihn, als er eine von ihnen pflückt«, süsser als alle Früchte der Welt, und 
auf dem Baume versammelten sich Vögel ohne Zahl. Und er verglich den Baum 
mit den ihm zu Teil gewordenen Lehren, die Wasserquelle mit der Weisheit und 
Erkenntnis» und die Vögel mit den Meuschen, die sich vou nah und fern um ihn 
versammeln würden, um den Weg des Heils zu erfahren. Da kamen vier Engel und 
führten ihn in den Himmel; Gott aber verlieh ihm Weisheit und er erkannte die 
Zukunft. Darauf führten ihn die Engel zurück zur Erde und Gott bestimmte einen 
von ihnen zu »einem ständigen Begleiter. Und Yüdäsaf verweilte einige Zeit in jener 
Gegend und bekehrte die Menschen zum Herrn. Dann aber machte er sich auf nach 
seiner Vaterstadt und sein Vater kam ihm entgegen mit all seinen Magnaten und 
alle bewillkommneten ihn. Yüdäsaf hielt ihnen eine längere Predigt und wandte 
sich dann zu anderen Städten und zuletzt nach Kasmir, überall die Leute über den 
wahren Weg des Heil» belehrend. Vor »einem Tode aber berief er seinen Lieblings* 

1) So hiess der Vater des Propheten .Socharju-Za/ap/a,-: Sach. 1, 1 und 7; vgl. Matth. 23. 35. 
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tthliler 1 ) lind (1 hergab ihm sein Vermächtnis», die Gebote Gotte» zu halten und für 
seine Bestattung zu sorgen. Darauf legte er sein Haupt nach Westen, seine Küsse 
nach Osten und gieng ein in das ewige Leben. — Aus Bomb, will ich noch hinzu- 
fligen, dass vor all diesen Ereignissen dem Yüdäsaf von der vorher erwähnten Königs- 
töchter ein Sohn geboren wird, von dem die Weisen zur Freude üanaisar's prophezeien, 
dass er Nachkommen haben werde. Kerner wird in Bomb, ausdrücklich von einem 
Zwiegespräch Yüdäsaf 's mit seinem Vater (mit eingeflochtener Parabel) berichtet, 
welches mit Ganaisar's Bekehrung endet. Bald darauf stirbt, der König und wird 
nach dem Ritus der Asketen begraben. Die ganze Stadt bekehrt »ich zum Glauben 
an den wahren Gott und dreitausend Personen werden Mönche und Nonnen. Bei 
dieser Gelegenheit setzt Yüdäsaf seinen Oheim 1 U ( ... zum König ein, dem später 
Yüdäsaf» Sohn JutLi nachfolgt. Das übrige stimmt in allem wesentlichen zu Ibn 
Bäbawaih. 

Mit dieser Erzählung befinden wir uns ganz im Bereiche der buddhistischen 
Tradition von Siddhärtbas Flucht aus seinem königlichen Palaste, wie sie im Jätuka 
ed. Pausböll I, 62 ff., im Lalita Yisftara p. 256 ff., im Abhiniskraruaua Sütra bei 
Beal, Komantic Legend of Säkya Buddha p. 129 ff. (vgl. auch Kern, Der Buddhismus 
I. 54 ff.) ausführlich geschildert wird. Wir erkennen Siddhärtha's Sohn Hähula und 
den treuen Chandaka in doppelter Gestalt: als den begleitenden Vezir und als den 
schönen Jüngling, welcher, Chandaka's Verhalten im Lalita Vis tarn entsprechend, den 
Prinzen in seinem Entschlüsse wankend zu machen sucht; ob aus diesem Jüngling, 
wie Oldenburg andeutet, sich die Figur des Barachias in Ge. und Gr. entwickelt hat, 
will ich dahin gestellt sein lassen.*) Der Baum ist natürlich der Bodhi-Baum, die 
vier Engel die vier Mahärajan oder Lokapäla, welche Lalita Vistara p. 472 ff. 
erscheinen, um dem vollendetet» Buddha unter dem Bodhi-Baume ihre Huldigung 
darzubringen, und ebenda p. 495 ff. Jätaka I, 80. Mahävagga 1, 4, 4 (vgl. Kern 1, 101. 
Koeppen, Hel. des Buddha I, 526) die Schalen herbeibringen, in denen der Buddha 
die von den Kaufleuten Tapussa und Bhallika dargebrachte Speise entgegennimmt. 
Gleichfalls der buddhistischen Tradition entsprechend ist die nachmalige Begegnung 
des Prinzen mit seinem Vater: vgl. Jätaka 1, 85 ff. Beal p. 352. 359 ff. Kern I, 121 ff. 
Ka*w\r ist nach der durchaus wahrscheinlichen Vermutung J. Kirste’s in der Wiener 
Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. IV, 346 eine Entstellung aus Ku{ina(fara-K\mnürn, 
Amind endlich Buddlia's Jünger Ananda. So schließen Bomb, und Ihn Bäb. mit 
nochmaliger energischer Bestätigung des buddhistischen Ursprungs der Legende. 

1) Er heisst in der persischen Ueberaetsnng JoL) für JoLjI nach vorausgehendem 1^, im 
arabischen Text Ibn B&bawaih's JucU. in IJomb. Juoülj e* ist wohl mit Oldenburg Jo LJ 
/Inänd zu emendiren. 

2) Mit der Verheißung de« Prinzen, das* er den Jüngling eventuell zu sich berufen werde, 
ist zu vergleichen, das« Chandaka — wenigstens nach der Tradition bei Beal p. 349 — später 
wirklich Mönch wird. 


Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wim. XX. Bd. I. Abth. 
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Nach der ganzen vorausgegangenen Auseinandersetzung wird man Ober das Ver- 
hältnis von Ge. und Gr. zu A, dem Archetypus der arabischen Texte, kaum noch in 
Zweifel sein können. Die Ue herein stimm urigen in der Reihenfolge der Parabeln 
zwischen Ge. und A auf der einen Seite, der entschieden christliche Charakter mit 
direktem Glaubensbekenntnis«, die Personen des Nachor und ßarachias mit dem Über- 
einstimmenden Schluss in Ge. und Gr. gegenüber dem gerade in letzterem so altertüm- 
lichen A auf der andern Seite, endlich das Kehlen unsere» Abschnittes 2 in Ge., sowie 
die merkwürdige Aenderung, welche Ge. gegen A und Gr. in Abschnitt 4 vorgenommen 
bat, drängen beinahe unabweislich zu der bereits oben p. 2(». 32 angedeuteten Folgerung, 
dass Ge. und Gr. auf eine gemeinsame Grundlage zurückgehrn, welche im ganzen 
noch nahe genug mit A übereinstimmte, um ohne Bedenken mit diesem auf einen 
weiteren Urtext zurticlcgeführt werden zu können. Somit ergibt sich ungezwungen 
folgender Stammbaum: 



Ge. Gr. 


In welchen sprachen x und y abgefasst gewesen sein mögen, werden wir vielleicht 
mit einiger Wahrscheinlichkeit vermuten dürfen. Da die georgische wie die griechische 
Tradition der Erzählung gleich massig einen palästinischen Ursprung zuweisen, kann 
y sehr wohl in syrischer Sprache, wie schon Huet und andere angenommen haben, 
resp. in dem christlich-palästinischen Dialekte (Nöldeke in Zeitsehr. D. M. G. XXII, 
443 ff. Die semitischen Sprachen p. 33) geschrieben gewesen sein, obgleich direkte 
Beweise dafür nicht geltend gemacht werden können. Aber was war die Sprache 
von x? Die Antwort geben, wie mir scheint, einige der Eigennamen, zunächst der 
Name Joasaph- Yüdäsaf. 

Da l iyl y Yüdäsaf (gelegentlich auch was dann mit 'hodoatp zufällig 

zusammentrifft), resp. . »J v y Büdäsaf u. s. w. in inuhammedauiBchen Quellen häutig 
genug als Religion sstiffcer erscheint und in einigen derselben ausdrücklich als Prophet 
der Sumanivya, d. h. der Buddha- Asketen l ) bezeichnet wird (man sehe die laitreffenden 
Nachweise bei J. G. Wetzstein in Julius Fürat's Literaturblatt des Orients. Leipzig 
1841, No. 22, Sp. 323 f. Anm. Reinaud, Memoire sur Kinde p. 90 f.; Chwolson 
an verschiedenen Stellen seiner Ssabier, welche man in Windischmanns Zoroastrischen 
Studien p. 20t> f. übersichtlich beisammen findet; Yule in Academy No. 591, 1. Sept. 
1883, p. 1 4ti* — Ind. Ant. XII, 288 f. [oben p. 7 j; Hommel in den Verhandlungen 
des VII. Internat. Orientalisten-Congr., Sem. Sect. p. 119), so scheint mir die von 
Reinaud zuerst ausgesprochene, später u. a. von Weber Zeitschr. D. M. G. XXIV, 480 
= Ind. Streifen III, 57; Renan Jouru. asiat. VII ser., XX, 52; Zotenberg, Notice etc. 


1) So richtig Alfr. von K reiner. CulturgOKch. d Orients II, 406 Anm. 2. — Dieterici, Der 
Streit zwischen Monach und Thier p. 291 dachte fälsch lieh an Verehrer dea Idola von Somanäth. 
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p. 68 nofce 1, p. 83 note 3; Cosquin, Contes populairea de Lorraine 1, LJV f. gebilligte 
Erklärung von Büddsaf au» Bodhisattva , dem Titel, welchen der Königssohn von 
Kapilavastu vor Erlangung der Buddha-Würde führt, trotz der von P. Horn in Zeit»chr. 
D. M. G. XLV, 430 mit Beziehung auf R. Sewell in Journ. Roy. Asiat. Soc. N. S. 
XX, 425 geäußerten Zweifel vollständig unanfechtbar zu »ein. Da» gelegentlich 
auftretende liüdäsp u. ä. erklärt sich durch volksetyinologLche Einwirkung persischer 
Namen gleiches Ausgang». *) Da»» in diesen Quellen Ytidäsaf für Büdtisaf einfach 
dem arabischen Alphabet zur Last fallt, ist selbstverständlich, ln unserem Roman, 
wo übrigens der Bodhisattva-Tite! besonders an seinem Platz ist, kann das natürlich 
nicht zutreffen, da nach unserer Auseinandersetzung dessen von Zotenberg behauptete 
vorislamische Herkunft durch Baron Rosen und Hommel in keiner Weise er- 
schüttert ist. 

Sonach bleibt nur die Erklärung durch da» syrische Alphabet, wo diese Ver- 
wechselung auch ziemlich nahe liegt,*) oder durch das die abenteuerlichsten Ver- 
wechselungen begünstigende Pnhlavi-Alphubet ; denn auf den Münzen (vgl. z. B. Mordt- 
munn’s Tafel in Zeitschr. D. M. G. XXXIV unter Peröz, aber auch unter Arda&ir I. 
und &apür I.), dann in späteren indischen Inschriften (g. Euting’s Tafel in d. Zeitschr. 
f. vergi. Sprachf. Bd. XXIV) sind y und b ähnlich genug und auch in der geläufigen 
Bücherschrift fehlt es nicht an Beispielen, dass b und y (oder da» mit letzterem iden- 
tische d) mit einander verwechselt sind (a. West, Glossary to the Book of Arda Viraf 
p. 74. 255, sowie Friedr. Müller in der Wien. Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. 
VI, 294). Für das Pahlavl-Alphabet entscheidet meiner Meinung nach das Verhältnis» 
von Zadani-Zavdam de» georgischen Textes zum griechischen Zaqddv, in welchem 
wir schon oben p. 18 den Chandaka der Buddha-Legende erkannt haben. Offenbar 
stand im Pahlavl-Texte Zandan , woraus im georgischen Zandani und weiter Zadarn 
hervorgieng, während im Pahlavi, wo die Zeicheu für r und n zusammenfallen, unter 
Einfluss einer Volksetymologie (eard bedeutet grün) später Zardun gelesen wurde, was 
dann unverändert in den griechischen Text flbergieng.*) Auch das Verhältnis» von 
Stuofhan (resp. Sinavthan), der .Stadt Joasaphs in dem verlorenen armenischen Texte, 1 2 3 4 ) 
gegenüber in Bomb, und bei Ibn Bab. dürfte auf das Pablavt- 

1) Vgl. Hommel bei WeiMl. p. 178. — Ihuw BmltUp auf Guilätsp zurückzuführen sei. wie 
Alfr. von GuUchmid in Zeitschr. D. M. G. XV, 84 Anm. vermutet hat. ist nach dem im Texte 
getagten dabin zu berichtigen, dass sichtlich beide mehrfach nwamraengeworfen sind. 

2) Syrische* Alphabet würde übrigens nicht notwendig syrische Sprache bedingen. Vgl. 

die von Sachau in .lourn. Roy. Asiat. Soc. N. S. IV. 280 aus Kpiphaniu«, Adv. haere*. 66 bei 
Migne Patr. G rueca XLII, 48 angeführte Stelle: xneüvxm yaQ oi xitiauu tun- IJton&r pna Ihufuxä 
men %/ia xai up yffäfipau. 

3) Für einen Pahlavi-Text sind vor Hommel bereits Cosquin und Ganton Paris eingetn-ten. 

4) Von dieaer Version ist nur eine geringe Spur erhalten in einer Stelle der armenischen 
Geographie, welche Vardan dem Grossen (f 1271) zugeschrieben wird, aber nach Saint-Murtin am 
sogleich antufUhrenden Orte p. 456 wohl von einem «einer Schüler verfasst ist. Man findet diesen 
Paa»us, in welchem als Residenz Abenner* und .loastph’i* die Stadt ÄnotViN I buchstäblich um* 

6 * 
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Alphabet zurflckdeuten, in welchem die anl&utenden und Jy*, mit denselben 

Zeichen geschrieben werden können; ja sogar der Name Balauhar , in welchem 

wir oben p. 19 gleichfalls Buddha erkannt haben, lässt sich mittelst des Pahlavi- 
Alphabetes auf für Bhayavän zurückführen (s. West a. a. 0. p. 315 Alinea 3, 

uo. 5 und 9 und die beiden Zeichen für 20 p. 328 Alinea 2 no. 6 gegenüber den 

geläufigen Zeichen ftir y und l p. 327 und 318). l ) 

Kür den Weg, auf welchem die Buddha-Legende nach Iran und Westasien 

gelangte, gibt die Namensforin 7a wdutti = Chandaka einen wichtigen Fingerzeig. 
Bei de« südlichen Buddhisten heisst der Wagenlenker Buddha'» Chatma , nur die nörd- 
lichen Texte zeigen die tf-Form Chanda(ka). Es waren somit nördliche Buddhisten, 
denen die Uebermittelung des Stoffes zu danken ist, und diese Tatsache erweist uns 
als Heimat des .loasaph-Homans das östliche Iran mit seiner nördlichen Nachbarschaft. 
Hier kamen seit Jahrhunderten Zoroastrismus, hakt rischer und chinesischer Buddhismus 


schrieben Sinavthan: andere Lesarten Sinavathan, fiinay-jihtithank), ah Schauplatz der Askese 
Barlaam's und Joa*aph*s die Wüste von Amt (andere Lesart Erat) genannt ist. in Saint-Martin’* 
Ausgabe, Memoire bifttorique et geographiqne sur I'Anndnie (Paris 1819) 11.448—9, 450 — 1: ».die 
Notiz N. Marr's ,K voprosu o ,farluiM i loaaafe* iz Artnjan*koj geogratii, pripisyvaemoj Var- 
ilanu* in den ZapUki vo.**t. otd. imp. rusak. areb. obW. IV', 395—997. Damit vergleiche man noch 
die neuarmenische Version, welche Heinr. von VVlislocki, Märchen und Sagen der Bukowinaer und 
Siebenbürger Armenier. Au* eigenen und fremden Sammlungen übersetzt (Hamburg 1891), p. 87— 90 
mitgeteilt hat. Joasaph und Zardan erscheinen hier unter den Namen Gimurtan und Tschandakan 
als Kftnigsnohn und dessen Freund; es finden sich die charakteristischen Begegnungen mit dem 
Kranken, Sterbenden und Toten und zum Schluss wird Tscbandakan König. Die an Stddharlha 
und Chandaka gar zu nahe anklingenden Namen Gimartan und 7Vdmmi«fran sind freilich recht 
auffällig. Dasselbe Buch VVlislocki’* enthält auf p. 133 f. auch eine etwa* entstellte Version des 
Manns im Brunnen, während ein zigeunerischer Ueberlieferung entstammender Nachklang unserer 
Legende in seinen .Volksdichtungen der aiebenbürgischen und nüd ungarischen Zigeuner* (Wien 1890.1 
p. 260 mitgeteilt ist. Vgl. übrigens schon seinen Artikel .Armenisches und Zigeunerisches zu 
,Barlaam und Josaphat* * in der Zeibschr. f. vergl. Litteraturgesch. 1 (1887). 462—469. 

1) Die von Baron Kosen Zuphki voat. otd. imp. rü*sk. arch. obse. II, 172 Anin. 4 zuerst 
aufgestellte, von Hommel bei Weisslovits p. 138 wiederholte Vermutung, dass Bolnuhar 

mit dem indischen Kunigstitel Bahthrar bei Hrabi*i*hen l-exicographen zu^immenzuetellen 

sei, fördert uns nicht. Denn letztere Wertform, wenn auch vielleicht durch den Namen Balauhar 
beeinflusst, ist doch als Königntitel in erster Linie eine Entstellung aus Balhthä, einer bekannten 
arabischen Benennung der Fn/«ftÄM>ynastie. was ja auch Hommel selbst für möglich hält. Balhdrä 
aber ist mit Uebergang von t in / auf skr. Bhattäraka zurückzuführen, wie schon Benfey in den 
061t. gel. Anz. 1839, p. 1548 und in seinem Artikel über Indien p. 97. 111 des 8.-A. richtig 
gesehen hat. Ueber die*e Balhärd ist ausser dem von llommel genannten Ihn Khordädbeh cd. 
de Goeje p. 16 namentlich Uildemeister, Scriptorum Arabum de rebus Indicis loci et opusc. p. 41 ff. 
(danach Lassen in der Zeit-schr. f. d. K. des Morgen!. IV', 105), Keinaud, Mein, sur Finde p. 138. 
144. 206. 219. 241 f., van der Lith, Livre des Menreilles de Finde p. 229 f. zu vergleichen. Auf 
die von •Hommel a. a. 0. p. 143 Anm. 2 sonst noch zusammengestellten Wörter gehe ich nicht 
weiter ein. 
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und später Christentum in innigste Berührung. Schon in die Cultur der Yueii oder 
Küsan, aus denen Kaniska der berühmte Beschützer des nördlichen Buddhismus hervor- 
gegangen ist, mischen sich tiefeingreifend iranische Elemente. Die partbische Herr- 
schaft pflegte Handel und Verkehr zwischen Iran und China, worüber man »ich in 
F. Hirth’s lehrreichem Buche »China and the Roman Orient“ eingehend unterrichten 
kann (s. namentlich p. 140 f. und vgl. ferner Alfr. von Gutschmid, Geschichte Irans 
p. 03 ff. 150), wie denn schon die Vorfahren der Arsakiden in ihrer östlichen Heimat 
allem Anscheine nach den chinesischen Kaiser-Titel „Hiintnelasohu* auch für sich in 
Anspruch genommen und ihn als liaghpür , Faghpitr , von dem weiter das Devaputra 
der Küä&n-Konige und das mmä-eilH min yaztrin = *'x ytvovg 9eov der Siwäniden 
ausgegangen sind, nach dem Westen übertragen haben (s. Saiut-Martin, Memoire sur 
rAnnenie II, 54. Haneberg und Neumann in der Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenl. 
I, 190. 395 Amu. ***). Olshausen in den Monatsber. d. Berl. Akad. 1880, p. 345. 
Cunningham in den Reports of the Areh. Survey of India III, 42. Darmesteter in 
Jourti. asiat. VIII 84*r., X, 08 Amu.). Angehörige des Kasan-Volke« und Prinzen aus 
parthischem Geschlecht (auch sonst nicht ohne direkte Beziehungen, vgl. Spiegel, Kran. 
Altertumsk. III, 242. 015. Justi, Gesch. des alten Persiens p. 179. W. Tomaschek 
in den Sitzungsber. d. Wien. Akad., phil.-hist. CI., Bd. 87, 139) übersetzten nach 
dem Zeugnis« chinesischer Schriftsteller mehrfach buddhistische Original-Texte in das 
Chinesische (s. Beal, The Buddhist Tripifaka in China and Japan, passim und dazu 
Weber Ind. Streifen 111, 482). Später überstand der Buddhismus die Wechselfalle 
des llephthaliten-Reiches ohne wesentlichen Nachteil, so dass Hiuau Thsang, dessen 
Reisen die Jahre 629 — 045 umfassen, zu Baktra den Buddhismus noch in voller Blüthe 
fand (Beal, Buddhist Records of the Western World I, XIX. 44 ff.; vgl. Kern, Der 
Buddhismus II, 543). Die in der nationalen Tradition des iranischen Epos noch 
lebendige Erinnerung an diese Verhältnisse (Spiegel, Elin. Altertumsk. I, 663 f. 071. 
714 Amu. 2) und das Vorkommen indischer Sternnameu in Soghd und Khwänzm 
(Weber in der Jenaer Lit.-Ztg. 1877, p. 221 b = lud. Streifen III, 500 und in Sitznngsber. 
d. Berl. Akad. 1888, p. 5) geben Zeugnis« davon, wie energisch dieser Einfluss gewesen 
sein muss. Die weitgreifende Verbreitung de« Christentums in jenen Gegenden lehren 
anderseits die von Guidi in der Zeitschr. D. M. G. XLIII, 388 fl*, veröffentlichten 
Listen ostsyrischer Bischöfe und Bischofssitze. „Wir wissen jetzt authentisch, dass 
die Xestorianer vom 5. Jahrhundert an in Choräsan eine ganze Anzahl B ist h Ürner 
batten. Im Jahre 051 oder 052 begruben der Metropolit und die christliche Gemeinde 
von Merv den schmählich ermordeten letzten Säsäniden (Ibn Athir 3, 90); um so 
selbständig aufzutreten, muss sie ziemlich zahlreich gewesen sein*: Nöldeke in der 
Zeitschr. I). M. G. XL1V, 521, wo auch noch weitere Zeugnisse für die spätere Zeit, 
zmammengestellt sind. 

Irre ich nicht, so hat sogar die L’eberlieferung des Joasaph- Romans selbst mit 
der Motiqa tunr siithöniov /i^hx »J 'lv6w eine Erinnerung an die ursprüng- 

liche Heimat bewahrt. Der heilige Thomas soll ja den in indisch-parthischen Grenz- 
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gebieten herrschenden l'owdatfOQog bekehrt haben, daneben aber werden als Schauplatz 
seiner Missionstätigkeit das Land der Parther und das darüber binausliegende (?) Ini- 
xt na Tovtbiv) der Aethiopier (Li peius. Die apokryphen Apostelgeschichten I, 244) oder 
das Gebiet der Yrdoi oi iatoicQoi (ebd. I, 279 Anzn. 2: vgl. 284 Anm. 3) namhaft 
gemacht. Das alles führt gleich massig auf jene Gebiete. Dass an anderen Stellen 
unter India ulterior und ij ‘ hdia Arubia felix oder Abessinien verstanden ist, 

bildet bei der „ tollen Geographie* dieser Legenden (Nöldeke bei Lipsius II, 2, 430) 
keinen Gegengrund; zudem ist es noch ein verworrener Nachklang der älteren Auf- 
fassung, wenn India ulterior nach Rufluus H. E. I, 9 zwischen Arabia felix und 
Parthien in der Mitte liegen soll, »sed longo interior tractu* (Lipsius I, 285). Bei 
dieser Auffassung wird auch am ersten erklärlich, wie das Land der inneren Aethiopier 
schliesslich auch in dos Kaukasus-Gebiet verlegt werden konute (s. o. p. 12): beide 
grenzten eben an das kaspische Meer und heisst es doch auch im Periplus inaris 
Erythraei 64 (vgl. Saint-Martin, Memoire sur l'Armenie 11, 3t»), dessen Gewährs- 
männern „diese Kunde von China nur auf dem Wege des Landhandels zu Th eil 
geworden ist* (Alfr. von Gntschmid in der Zeitschr. D. M. G. XXXIV, 207): öiV. 
von dem die serischen Gewänder kommen, also das chinesische Reich, grenze an die 
dn toi^a^fuira piyr toi lloviov xai trfi Kaan tag &aXaOOTjg. 

Wie populär der Human in diesem seinem lleimatlande auch später noch ge- 
wesen ist, zeigt nicht nur seine Benützung durch Ihn Bähawaih, welcher ja gleichfalls 
diesem Gebiete angehört, sondern auch die allerdings ziemlich entstellte Erzählung in 
W. RadlofPs Proben der Volkslitteratur der Türkischen Stamme Süd-Sibiriens IV, 
411 — 422, deren Ursprung aus unserem Texte Liebrecht in den Gott. Gel. Anz. 1872, 
p. 1511 f. sofort erkannt hat. 1 ) Ueberhaupt zeigt gerade das RadlofTsche Werk, 
welche bedeutende Rolle diese iranisch-türkischen Grenzgebiete in der Verbreitung der 
Erzählungsstoffe gespielt haben (worüber man meine Bemerkung im Lit.-Bl. f. Orient. 
Philol. III, 115* vergleichen mag», und der Barlaani und Joasaph ist nur eine weitere 
Bestätigung derselben. 

Um die Entstehung eines solchen Pah lavi -Textes, welcher eine so eigentümliche 
Variante der alten Buddlmlegende darstellt, begreifen zu können, wird man folgendes 
zu erwägen haben. Ein Werk dieser asketischen Tendenz kann zunächst unmöglich 
von einem Anhänger des zoroast rischen Glaubens verfasst sein, welchem asketische 
Weltflucht und freiwillige Ehelosigkeit ein Greuel sein mussten. Da sich von einem 


]) Der Vollständigkeit halber mag noch auf folgendes hingewiesen sein. Reiften berg in 
den Bulletin* de l’Acad. loy. de Belgique. Ser. I. X, 447 (s. o. p. 4) hat nachstehende wunderbare 
Notiz: ,M. le eonseitler et premier bibliotbdcaire Ch. Falcken(s]tein, Signale ä la bibliotbisque de 
Drcade une histoire «Je ,lo«aphat inanuscrite en dialscte Mt-orienUl (»w o»timiiAchem düüecte). 
1t t nf.hr ethutig der K, neffeutl. Bibliothek zu Ihre «itl* w. Dresden, 1839, in -8°, p. 276,* Tatsächlich 
gemeint ist damit ein o*mirki*che* Gedicht Ton YQsuf und Zalikha, eine« der ältesten türkischen 
Sprachdenkmäler, von welchen» neuerlich M. Th. Hontama in der Zeitschr. D. M. G. XL1II, G9 — 96 
eine Probe mitgeteilt hat. 
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manichäischen Einfluss nicht die geringsten Spuren nachweisen lassen, kann deinnach 
eigentlich nur ein christlicher Verfasser in Frage kommen und ein solcher ist. nach 
dem oben auseinandergesetzten schon aus äusseren Gründen sehr wahrscheinlich. 
Erinnern wir uns der oben p. 15 mitgeteilten Notizen des Kitab al-Fihrist, so werden 
wir sehr wohl verstehen, was einen christlichen Verfasser zur Bearbeitung unseres 
Stoffes veranlassen konnte. Wir werden kaum irren, wenn wir mit Hummel auch 
für das Kitab al-Budd und das Kitab Yüdäsaf mufrad ein Pahlavi-Original an nehmen 
und beide damit in die gleiche Zeit versetzen wie das Kitab Yüdäsaf wa-Balauhar. 
Die beiden erst genannten können kaum etwas anderes gewesen sein, als Versuche, 
die echte Buddha-Legende den Iraniern annehmbar zu machen, um aus ihren Kreisen 
neue Anhänger für das «gute Gesetz* zu gewinnen. Ihnen trat im Wettstreit der 
Keligionsparteien eine christliche Umarbeitung entgegen, eben das Kitab Yüdäsaf wa- 
Balauhar, in weichem mit geschickter Wendung der aus eigener Erleuchtung den 
Weg zum Seelenheil findende Bodhisattva in den ängstlich nach der Wahrheit ringenden 
Königssohn umgewandelt wurde, welchem der christliche Asket den Zugang zum Evan- 
gelium eröffnet. Das Pahlavi-Original des Barlaam und Joasaph war also ein christ- 
licher Text, ein weiterer Zeuge ftir jene christliche Pahlavt-Literatur, deren Existenz 
Sachau im Journ. Boy. Asiat. Soc. N. S. IV, 230 ff. aus syrischen Schriftstellern 
erwiesen hat. Darauf deutet schon das Gleichnis.* vom Sienmnn, dessen speciflsch 
christliche, auch in den arabischen Texten direkt an die Darstellung der Evangelien 
sich anschliessende Fassung 1 ) gegenüber etwaigen buddhistischen Parallelen (z. B. 
Sutta-Nipäta v. 77, p. 13 von FausbölTa Ausgabe = v. 7t>, p. 12 seiner Uebersetzung 
in den Sacred Books of the East. Vol. X, P. 11; vgl. llommel bei Weissl. p. 154) 
oder weniger wörtlichen mohammedanischen Entsprechungen biblischer Sprüche (vgl. 
Aug. Müller in der Zeitachr. D. M. G. XXXI, 519 f. und Goldziher ebd. 705 f.) ja 
nicht verkannt werden darf. Die Art und Weise, in welcher dieser christliche Charakter 
zum Ausdruck kam, dürfte am getreuesten in dem georgischen Texte erhalten seil», 
dessen nur wenig dogmatische Färbung es begreiflich erscheinen lässt, wie leicht in 
den arabischen Bearbeitungen der christliche Charakter verwischt werden konnte, ohne 
dos» freilich eine specifisch mohammedanische Umformung an seine Stelle getreten wäre. 

Dass der Verfasser des alten Pahlavi-Original» von den verschiedenen bei den 
nördlichen Buddhisten vorhanden gewesenen Lebensbeschreibungen Buddha'» eine 
»peciell seiner Bearbeitung zu Grunde gelegt habe, ist trotz einzelner im obigen nacli- 
gewiesener Uebereinstimniungen mit der chinesischen Ueberaetzung des Abhiniikramapa 
Sütra und dem Lalita Vistara wenig wahrscheinlich. Vielmehr scheinen gerade diese 
darauf hiuzudeuten, dass er, wie wohl auch die Verfasser der Pahlavi-Origiuale des 
Kit&b al-Budd und des Kitab Yüdäsaf mufrad die gesummte buddhistische Tradition 
in freierer Weise benützte. So kommt auch bei ihm Räki* bedeutend besser weg als 
der buddhistische Devadutta (oben p. 20), während ihm die Geschichte von Yasoda 

1) Der Uallische Text scheint noch ■[»ecieU zura LuoiN-Kv.ingelium zu stimmen. 
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ein willkommenes Vorbild wurde, den Buddha nach anderer Richtung hin, als es in 
dieser Erzählung geschehen war, zu verdoppeln und damit seine Bearbeitung auf eine 
dem Christentum angemessenere Grundlage zu stellen (oben p. 19). In gleich freier 
Weise bediente sich später Ihn ßäbawaih oder sein Gewährsmann der ihm zugäng- 
lichen Vorlagen dahin, dass er die ihm entbehrlich erscheinenden Versuchung*- 
geschichten durch einen Abschnitt aus dem Kitäb Yüdäsaf mufrad ersetzte, 1 ) während 
der Redactor von Bomb, verschiedene Episoden des Kitäb al-Budd mit seinem Texte 
verschmolz (oben p. 14 f. 27 f. 30 f.) — Verfahrungs weisen, welche bei der nahen 
Verwandtschaft dieser sämmtlichen Texte durchaus begreiflich sind. Auf gleicher 
Stufe mit diesen willkürlichen für die Beurteilung des Archetypus nicht in Betracht 
kommenden Aenderungen der späteren arabischen Bearbeiter steht auch das Fehlen 
des Namens Ziimlän-Zardän in den arabischen Texten, falls dessen Mangel in Bomb, 
nicht etwa bloss der benützten Handschrift zur Last zu legen ist. 

Ich kann es mir zum Schluss« nicht versagen, auf einen scheinbar ganz fern 
liegenden Text hinzu weisen, welcher den obigen Ausführungen entsprechend uns 
geradezu den Weg schildert, auf welchem die umgeformte Buddha-Legende aus dem 
inneren Asien nach den» vorderen Orient gelangt ist. Ich meine jenes merkwürdige, 
vielleicht auf den grossen Bardesanes selbst zurückgehende Fragment gnostischer 
Poesie, das Lied von der Seele, welches uns die syrischen Acta Thomas erhalten 
haben (Nöldeke in der Zeitschr. D. M. G. XXV, 677 f. Lipsius, Die apokryphen 
Apostelgeschichten I, 292 tf.). Die aus ihrer himmlischen Heimat in die Erscheinungs- 
welt herabgesandte Seele ist hier einem KSntgwohne des Ostens oder von Partbien 
verglichen, welcher ausgerüstet mit den Schätzen von Gilän. Ganzak, Indien und den» 
Lande der Küsän über Mesene, Babylonien und Syrien nach Aegypten zieht. Ungefähr 
auf diesem Wege hat auch unser Roman den» christlichen Orient zuerst die Schätze 
der tiefsinnigen buddhistischen Parabeldichtung übermittelt. 

Excurs I. Die hebräische Bearbeitung des Ibn Chisdai. 

Eine grösstenteils gereimte hebräische Bearbeitung des Barluam und .loasaph 
unter dem Titel TTJm "pon p oder Prinz und Derwisch verfasste in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts der spanische Rabbiner Abraham Bar Samuel Halevi Ihn Chisdai, 
auf dessen Werk in neuerer Zeit zuerst Moritz Steinschneider aufmerksam gemacht 
hat. Einmal durch die Abhandlung „Das Buch Ben hammelech wehannastr* in 
Isidor Busch’* Kalender und Jahrbuch für Israeliten. Jahrg. 4 (Wien 1843), p. 219- — 233. 
Jahrg. 5 ( Wien 1846), p. »333 — 340; dann durch Uebersetzung dreier Parabeln (die 
drei Freunde, der Mann und das Vögelein. des Hahnes Rath) und einzelner Sinnsprüche 

1) Die der dritten Erzählung dieses Abschnitts speciell eigenen, schon von Oldenburg p. 243 
mit Recht betonten Parallelen zur Huddbu-Legende hat Hummel bei Weisalovit* p. 172 f. im 
einzelnen zur Genüge f«M gestellt. *o du*.* ich nicht näher darauf einzugeben brauche. Auf eine 
der anderen Erzählungen komme ich später zurück. 
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in seinem „Manna* (Berlin 1847. ln Commission bei C. L. Fritzsche in Leipzig), 
p. 1 — 7. 41—46. 72—75. 79—82 nebst den Anmerkungen p. 94 f. 98. 101 f. 103 f. 
und einer Notiz über den Verfasser p. 109 f. ; ferner durch die literarhistorische Er- 
örterung „Heber eine arabische Bearbeitung des Barlaam und Josaphat* in der Zeitschr. 
D. M. G. V, 89 — 93, in welcher zunächst die wirkliche Herkunft des „Prinz und 
Derwisch* feetges teilt werden konnte; endlich durch eine kurze Vergleichung des 
hebräischen Textes mit Blaus Mitteilungen über den jetzt in Halle befindlichen 
arabischen Text (s. o. p. 13) a. a. O. VIII, 552 f. 1 ) Eine deutsche Uebersetzung war 
inzwischen von dem Rabbiner W. A. Meisel herausgegeben worden, die später eine 
zweite Auflage erlebt hat Die Titel der beiden Auflagen sind: 

Prinz und Derwisch TOTTI "pOTl p oder die Makamen Ibn-Chisdais. Von Dr. 
W. A. Meisel, Rabbiner. Stettin 1847. Druck und Verlag von H. G. Effenbart’s 
Erbinn (J. T. B. Bagmihl). XII, 289 pp. 8« 

Prinz und Derwisch oder die Makamen Ihn Chisdais. Von Dr. VV. A. Meisel 
Ober-Kabbiner in Pest. Zweite durchaus umgearbeitete Auflage, mit 4 grossen, und 
mehreren kleineren Illustrationen. Pest, Druck von Johann Herz. 1860. [Auf dem 
Umschlag: Pest, In Commission bei Hermann Geibel. 1861.] XIV, 312 pp. 8°. 

Vgl. Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judonthum» XI, 277 f. 
und M. Steinschneider in seiner Hebräischen Bibliographie Y, 119. 

Dazu kommen endlich die zwar kurze, aber sehr übersichtliche und zutreffende 
Erörterung Zotenberg’s in seiner Notice etc. p. 84 ff. und das anspruchsvolle, aber an 
brauchbaren Ergebnissen arme, glücklicherweise durch die neueren Entdeckungen ganz 
in den Schatten tretende Buch von Weisslovits, mit dessen von Prof. Homniel ver- 
fasstem Anhang wir uns schon oben des näheren zu befassen hatteu. Sein Titel ist; 

Prinz und Derwisch. Ein indischer Roman enthaltend die Jugendgerichte 
Buddha's in hebräischer Darstellung aus dem Mittelalter nebst einer Vergleichung der 
arabischen und griechischen Paralleltexte von Dr. Nathan Weisslovits. Mit einem 
Anhang von Dr. Fritz Hommel. München Theodor Ackermann 1890. IV, 178 pp. 8°. 

WeimdovitB gibt zuerst auf p. 1 — -8 die Biographie Ihn Cbisdai’is, behandelt 
dann auf p. 8 — 38 seine Schriften (davon auf p. 15 — 38 „Prinz und Derwisch*) 
und schliesst daran iri einem zweiten Tbeil eine eingehende Vergleichung des 
hebräischen, arabischen (Hall.) und griechischen Textes; es folgt auf p. 129 — 178 
der Anhang HotnmelV 

Dass Ihn Chisdai sich mit den uns vorliegenden arabischen Bearbeitungen auf 
da» engste berührt, kann auch bei nur flüchtigem Einblick in sein Werk keinen Augen- 
blick verborgen bleiben. Dennoch bedürfen einige Punkte einer besonderen Erörterung. 
Zunächst widersprechen die — in Meisel'« Uebersetzung fehlenden — Worte der Vor- 


1) Was in d'Ancona's bei den italienischen Bearbeitungen zu erwähnenden Sacre rappresen- 
taxioni n, 142 f. über den hebräischen Text mitgeteilt ist, beruht der Hauptsache nach auf den 
Notizen Steinschneiders in der Zeitschr. D. M. G. und einigen Bemerkungen S. de Benedetti s. 
Abb. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. I. Abth. 6 
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rede: ,Es spricht der l Übersetzer aus dein Griechischen in’s Arabische“ (Steinschneider 
in Zeitschr. D. M. G. V, 92. Weiaslovite p. 19. 25. 29. Zotenberg p. 87) diametral 
unseren bisherigen Ergebnissen, lauten diesen gegenüber aber so durchaus unwahr- 
scheinlich, dass selbst der vorsichtige Zotenberg ihnen jeglichen Wert unbedenklich 
abgesprochen hat. Zu ihrer Erklärung Hesse sich unter anderen MögUchkeiten auch an 
die denken, dass Griechisch irgendwie aus Indisch verderbt und unter 

letzterem — nach den Zeitschr. D. M. G. XXIV, 346 angedeuteten Analogien — etwa das 
Pahlavi zu verstehen ist. Sodann endet das Werk mit dem Abschiede des Derwischs 
vom Prinzen, aber so abrupt, dass es mir geradezu unvollendet zu sein scheint; 1 ) dass 
es im Fehlen der ganzen zweiten Hälfte des Romans mit Ihn Bäbawaih übereinstimmt, 
ist demnach nicht mehr als ein Zufall. Das speciellere Verhältnis* zu der arabischen 
Vorlage ist durch die tastenden und oft ganz willkürlichen Versuche von Weisslovite 
nicht gerade besonders aufgeklärt worden. Die einfache Vergleichung unserer pp. 15 ff. 
mit nachstehender Inhaltsübersicht, in welcher die von Ibn Chiadai umgestellten 
Stücke durch cureiven Druck, seine Zusätze durch eckige Klammern bezeichnet sind, 
wird — wie ich denke — befriedigenderen Aufschluss geben. 

Einleitung. Schilderung des heidnischen Königs. 1 ) 

Cap. 1 — III. Gespräch des Königs mit dem frommen Magnaten. Verbannung 
desselben aus dem Reiche. 

Cap. IV, Gehurt des Prinzen. Weissagung der Astrologen. 

Cap. V. Geschichte von dem Ratgeber des Königs und den ihm gelegten Fall- 
stricken. Begegnung mit den zwei Asketen. 

Cap. VI. Erziehung des Prinzen. Geschichte der Begegnungen u. s. w. 

Cap. VII. Auftreten des Asketen. 

Cap. VIII. Geschichte des frommen Königs: Todestrompete und vier Kästchen. 

[Cap. IX. Entschuldigung des Asketen, dass er — der einfache Mann — vor 
den Prinzen zu treten wage. Warnung vor allzu ängstlicher Vorsicht durch eine 
Parabel vom Vogel und der Angel , welche man nach dem Vorgänge Cassel’*, Ans 
Lit. und Symb. p. 227 mit Hitopadesa IV, 101 (Schl.) — ßöhtlingk , Ind. Spr. 1 
No. 6897 (tibetisch Ind. Spr. 1 II, 365 f.) und den daran sich anschliessenden Fabeln 
bei Benfey, Pantsclmt antra I, 227 vergleichen kann]. 

Cap. X. Gleichnis* vom Säemann. 

Cap. XI. Parabel von den drei Freundeu. 

Cap. XII. Die Asketen essen nur wn ihr Leben tu fristen, wie der König, der 
sein eigen Kind Versehrte. 


1) Dieselbe Meinung scheint auch schon Wolf, Bibi, hebraea III, 35 zu vertreten. Sollten 
etwa die rein prosaischen Capitel XXXII — XXXV überhaupt nicht Ibn Chisdai, sondern einem 
ungeschickten Fortsetzer angehören? 

2i Sümmtliche Personen Ibn Chisdai'« sind namenlos. 
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Cap. XII 1. Parabel vom Jahreskönig. 

Cap. XIV. Belehrung über Diesseits und Jenseits. Unbeständigkeit der Welt 
und sieben Plagen des Körpers, Gleich« iss vom guten Arzt. 

Cap. XV. Vergleichung von Weisheit und Sonne. Frage des Prinzen, ob wohl 
auch der König von der Weisheit vernommen. 

Cap. XVI. Parabel vom heidnischen König und gläubigen Vezir. [David und 
die Inschrift von Ziklag. Geschichte von dem König und dem frommen Hirten.} 
Gleichniss von der Wüstenei und dem Frucht garten , . 

Cap. XV 11. Der Print will den Asketen begleiten . Letzterer bemerkt jedoch , 
dass einem solchen Unternehmen von Seiten des Königs Gefahr drohe. [Ein solcher 
Uebereifer gereiche zum Schaden. Zur Begründung wird die Geschichte von der 
gefräsgigen Hündin erzählt, welche Ihn Chisdai offenbar für das Gleichnis» von der 
Gazelle snbstitnirt hat. Weisslovita* Bemerkungen zu diesem Capitel p. 103 f. sind 
für sein ganzes Verfahren charakteristisch; ähnlich auch die Anmerkung auf p. 127.] 

Cap. XVIII. Parabel vom reichen Jüngling und der Bettlerstochter, [Einge- 
schaltet ist die Geschichte von dem durch Liebe gebesserten Königssohn, in welcher 
bereits Meisel 1 p. 180 eine Parallele zu Dekameron V, 1 erkannt hat, was zu Landau, 
Quellen des Dekameron 4 p. 315 f. nachzutragen ist.] 

Cap. XIX. Die Propheten und der Vogel , der den Propheten gleicht. 

Cap. XX. Frage des Prinzen nach dem Alter des Asketen. [Belehrungen Ale- 
xander a des Grossen und eines weisen Arztes über die Unvermeidlichkeit des Todes.] 

Cap. XXI. Parabel von Mann und Vogel. 

Cap. XXII. Anfang der alten Lehrpredigt: Erkenntnis« Gottes aus seinen Werken 
und Handeln nach seinem Willen. 

Cap. XXIII. Verfolgung der Asketen durch die Ungläubigen. Gleichniss vom 
Aas und den Hunden. 

Cap. XXIV. Fortsetzung der Lehrpredigt Weisheit erweitert, Unwissenheit 
beengt. [A «geschlossen ist eine Erzählung von einem tyrannischen König und die 
Geschichte von des Hahnes Rat.] 

Die weitere Fortsetzung der alten Predigt lässt sich nach den spärlichen Andeu- 
tungen der Hallischen Handschrift durch Cap. XXV in den Anfang von XXVI hinein 
verfolgen. Die weiteren Capitel entfernen sich zusehends von der Vorlage, so dass 
nur die Bereitwilligkeit des Prinzen den Asketen zu begleiten und des letzteren ent- 
schiedene Ablehnung (Cap. XXVII), der längere fortgesetzte Verkehr beider (Cap. XXIX), 
das Anerbieten des Prinzen dem Asketen ständige Wohnung bei sich einzuräumen 
(Schluss von Cap. XXX) mit wiederum ablehnender Antwort (Anfang von Cap, XXXI) 
und der schtiessliche Abschied des Asketen (Schluss von Cap. XXXV) noch an das 
Original erinnern. Aus dem Übrigen Ibn Chisdai allein eigenen Inhalt dieser Capitel 
will ich nur die Geschichte von den beiden einander vergiftenden Strolchen (Cap. XXVII) 
und die von Munk, Melange» de philosophie juive et arabe p. 257 f. erkannten Ent- 

6 * 
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lehnungen au* der sogenannten Theologie de» Aristoteles (Cap. XXXII. XXXtli) 
hervorheben. 

Man sieht, dass Ihn Chisdai bis Cap. XXVI von fünf sehr willkürlichen Umstel- 
lungen und mancherlei Auslassungen sowie anderseits Zusätzen abgesehen sich den 
arabischen Texten ziemlich getreu anschliesst. Die Zusätze wie Ibn ChLsdai's sonstige 
Aenderungen sind freilich nichts weniger als Verbesserungen des Originals, man wird 
darin Zotenberg'* verwerfendem Urteil ganz beistimmen müssen. Dennoch wäre eine 
wirklich eingehende Vergleichung des .Prinz und Derwisch* mit arabischen und jüdi- 
schen Quellen , zu welcher — ausser Steinschneider in der ersten seiner oben ge- 
nannten Abhandlungen, 1 ) Grünbaum in der Zeitschr. D. M. G. XLII, 268 ff. und 
Paulus Cassel, Aus Literatur und Symbolik p. 225 ff. — Meise] und Weisslovits 
nützliche Vorarbeiten geliefert haben, vielleicht keine ganz undankbare Aufgabe. 

Handschriftlich findet sich dieser hebräische Text in Oxford auf Bl. 37 — 85 
des Cod 849 [= Hunt. 225 (Uri 149)] 4°, perg., in spanisch- rabbinischem Charakter 
(Anfang fehlt), s. Ad. Neuhauer, Catalogue of the Hebrew Manuscripts in the Bod- 
leian Library (Oxford 1886), Col. 73; ferner in den Cod. de-Rossi 91, 1. 773, 1. 1183,5, 
unter welchen der erste noch de-Roasi« Zeuge iss von dem Konstantinopler und Man- 
tuaner Drucke erheblich abweichen soll, s. MSS. Codices hebraici Biblioth. J. B. 
de-Rossi (Parma 1803) 1,56. 11,165. 111,93; sodann in zwei Codices der Laurentiana, 
8. Antonius Maria Biscionius, Bibi. Mediceo-Laurentiauae Catalogu«. T. I Codices orien- 
tales complectens (Florenz 1752) p. 14 Cod. XIX; p. 20 ff. Schluss des Cod. XXVIII, 
und einer Handschrift der Pariser Nationalhibliothek, a. Cat. Cod. MSS. Bibi. Regiae. 
T. 1 (Paris 1739) p. 25 Cod. 258, 2; wahrscheinlich auch in einer von dem be- 
kannten Mathematiker und Orientalisten Daniel Schwenter geschriebenen, mit Noten 
versehenen und z. Th. in’s Lateinische übersetzten Nürnberger Handschrift (Johann 
Christoph Wolf Bibliotheca bebraea III, 35); endlich in einer Handschrift des Pro- 
fessor Kaufmann in Budapest (Weiaslovits p. 18). Lieber die Drucke vergleiche man 
für die ältere Zeit namentlich Wolf a. a. Ö. I, 58 f. III, 35. IV, 763, sodanu Meisel's 
Vorrede zu seiner Uebersetzung, dessen Angaben jedoch nach den sorgfältigen Notizen 
Steinschneider’« in R. Naumann’s Serapeuru XX V (1864) p. 48 ff. mehrfach zu be- 
richtigen und zu ergänzen sind (vgl. denselben in seinem Catalogu« librorum he- 
braeorutn in Bibliotheca Bodleiana (Berlin 1852 — 60) Col. 673 f.); Weisslovit« p. 17 
wiederholt die von I. A. Benjacoh, Ozar ha-Sepharim (Wilna 1880) p. 78 b No. 449 
aufgeffihrten Ausgaben, welchen ich noch die folgenden hin/uftlgeu kann : Scbitomir 
1850 (Dorn in Melanges asiatique* I, 587 Anm.); Lemberg 1870 (Steinschneider, 


1) Zu dem Epigramme von Mose« Ephraim Kuh, in welchem Stoin^t hneider die Nachahmung 
eine» Satzes ans «Prinz und Derwisch“ erkannt hat {Busch'* Jahrbuch 1845, p. 235; wiederholt 
von WeissloviU p. 107), hat derselbe im Archiv f. Litteraturgesch. II, 10 noch eine weitere Parallele 
nuehge wiesen. — Die Fabel von des« Hahne« Rat und die Geschichte von den beiden einander ver- 
giftenden Strolchen werden in einem späteren Capitel dieser Abhandlung näher besprochen werden. 
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Hebr. Bibliographie X (1870), 89); dazu nach Dr. Steinschneiders brieflicher Mit- 
teilung eine Ausgabe von 1884 (nebst Jehuda ben Sahbatai’a HCmn nOH^C). Die 
Münchener Staatsbibliothek besitzt die Ausgabe Mantua 1557 (nicht 1587, wie Grün- 
baum ZDMG. XLII, 268 citirt) , die einzige, welche Webslovits für seine Arbeit be- 
nützen konnte. 

Eine jüdisch-deutsche gereimte Uebersetzung aus dem 16. Jahrhundert findet sich 
fragmentarisch in zwei Münchener Handschriften und zwar ein Blatt mit dem Ende 
des 9. und dem Anfang des 10. Capitels im Cod. hebr. Monac. 355. der grösst« Teil 
von Mitte des 11. Capitels bis beinahe zu Ende mit geringen Lücken in Cap. 32 — 34 
in Cod. 847 ; letztere Handschrift enthalt auch eine wahrscheinlich demselben Ver- 
fasser angehörig«* gereimte Ueberaetzung des Buches Esther: s. den Artikel Stein- 
schneider’« »Eine deutsche Uebersetzung von »Prinz und Derwisch* (und Buch 
Esther in Reimen)“ Hebr. Bibliographie VII (1864), 42 — 44. Proben daselbst 
(Anfang von Cap. 10) und bei Weisslovits p. 17 (Anfang von Cap. 12), Eine nach 
Meisel in der Kürther Ausgabe des hebräischen Textes von 1783 mit enthaltene Ueber- 
setzung erschien mit dem Text zuerst in Frankfurt ». M 1769: vgl. Brüll in Stein- 
schneiders Hebr. Bibi. XV (1875), 64 f., wo über diesen Druck und über den Ueber- 
setzer Keuben b. Abraham ha-Levi näheres mitgeteilt ist, und über beide Ueber- 
setzungen auch den oben erwähnten Artikel Serapeum XXV (1864), 43 ff. 1 2 ) Neuere 
derartige üebersetzungen sind gedruckt Lemberg 1870. 49 S. 16°. (Steinschneider, 
Hebräische Bibliographie XIV (1874), 49) und Warschau 1870. 48 S. kl. 8°. (brief- 
liche Mitteilung Steinschneider’«). — [Erst während der Correctur dieses Bogens ge- 
langt Steinschneider’« Werk »Die hebraeischen Üebersetzungen des Mittelalters* in 
meine Hände. Ich werde auf dasselbe in den Nachträgen zurückkoninien.] 

Excurs n. Der griechische Text. 

Der griechische Text — als dessen Titel nach Zotenberg Notice p. 5. 63 etwa 
herzustellen ist Vorop/cr iJwxtttpdLjf ix t rjg frÖottQag xiov Aiihontüv 'lidi'o 

ltyoiiivt t g, 7t$6g ttjy dyiar noXiv neitvex&eioa xai aiyygatfiiaa dtd 'httdwov uoraxtn , 
avdfKtg ttfiiov xai ivaQttov povrfi iov äyiov 2 lu,1u, iv p <5 filog liatfxtdu xai 'liodouq 
ttüv d oidiiuoy xai fiiaxagiuiv*) — erweist sich den älteren orientalischen Texten gegen- 
über als eine selbständige und mit überlegenem Geist und Wissen angefertigte Um- 


1) Da* von Meise) erwähnte Buch »Der arabische Mentor oder die Bestimmung des Men- 
schen, eine orientalische wahre Geschichte von Abraham Levj, Sohn des Rabbi Gaiitui zu Alexandria. 
Cleve 1788* ist nach letzterem Artikel wahrscheinlich eine schriildeutsche Umschreibung des 
F ran kfurt- Fürth er jCtdisch-deutschen Texte«. 

2) Diese Herstellung des Titels mit dem von Zotenberg eingesetzten xai avyyoaqttoa findet 
eine treffliche Bestätigung durch den von Dottari in der Vorrede seiner Ausgabe des italienischen 
Texte« p. XXIV f, roitgeteiiten Titel von Cod. Yatic. Pal. graec. 59 und 201 : 'Injonia t^vyoipfXrj; 
ix nje ivAotr.fta; x&v Aldio.iMY yto.jai rijs 'Ivlkhv Xryoftivtji, dxtX&örnov rtfuuir ärdpMr mjöc rijv 
iyiar xöXtr fr rfj uorfj tov ayi'ov —nfißa x< a.tayy(iXayxtov, ovyyQatprToa nann ' lutürrov jov Aafiattxrjrov. 
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arbeitung, deren Verfasser freilich durch seine Vorliebe für theologische Auseinander- 
setzungen die richtige Oekonomie des Textes als einer Erzählung einigerniasseu be- 
einträchtigt hat. Dabei hat er den Text durch eine Reihe von Zusätzen bereichert, 
welche der von Kosen und Horomel angenommenen späten Abfassung des Textes direct 
widerstreiten und somit die schon von Zotenberg geltend gemachten Argumente nicht 
unerheblich unterstützen dürften, insofern sic ausschliesslich älteren christlichen Texten 
und zum Teil solchen Werken angeboren, deren Popularität das sechste Jahrhundert 
schwerlich allzu lange überdauert haben wird. Ich meine in erster Linie die Apologie 
des Aristides, deren nach Eusebius kein griechischer Schriftsteller weiter gedacht zu 
haben scheint. *) Den directen griechischen Text (G) dieser dem Anfang des zweiten 
Jahrhunderts ungehörigen Schrift, welche uns ausserdem in einer syrischen (S) und 
einer armenischen Uebersefczung (A) erhalten ist, liefert uns nämlich nach J. Armitage 
Robinson 1 2 « überraschender Entdeckung die Predigt Nachor’s Bois*, pag. 239—255 
Anf. (nebst einem kleinen Stück bei Boiss. p. 49).*) Man vergleiche den mehrfach 
berichtigten Abdruck des griechischen Textes in dem in der Anmerkung genann- 
ten Werke p. 100 — 112, für welchen ausser Boissonade’a Ausgabe, den Varianten 
Schuberts und der lateinischen Uebersetzung (nach der Ausgabe Basel 1539) eine 
Handschrift der Miss Algerina Peckover of Wisbech aus dem Anfang des 11. Jabrb. 
(Boiss. p. 48 — 357 umfassend), das von Zotenberg p. 5 Antn. 3 erwähnte Oxforder 
Mannscript von 1064 und ein Manuscript des Petnbroke College zu Cambridge aus dem 
17. Jahrh. herangezogen wurden. 

Indem ich für alle Fragen, welche sich sonst an diese Apologie knüpfen, auf 
das genannte Werk und die sich weiter daran schlieasende in der „Orientalischen 
Bibliographie* verzeichnete Literatur sowie auf den älteren Aufsatz Henry Doulcet’s, 
L 1 Apologie d 'Aristide et l'Epftre ä Dioguete in der Revue des questions historiques 
XXVIII (1880), 601 — 612 verweise, begnüge ich mich hier dasjenige hervorzu heben, 
was mir für den Barlaam und Joasaph von Bedeutung scheint. 

S und A teilen übereinstimmend die Menschheit in Barbaren , Griechen, Juden 
und Christen; G dagegen gibt die Einteilung in Anhänger der Vielgötterei, Juden 
und Christen und lässt dann die ersteren in Chaldaeer, Griechen und Aegypter zer- 
fallen. Robinson bespricht dieses Verhältnis namentlich auf p. 90. Er erblickt das 
Analogon der ersten Dreiteilung von G in der Bezeichnung der Christen als eines 
iqLiov yivog gegenüber den 'ElXfjreg und ’lovdaioi , wie wir sie in dem bei Clemens 

1) The Apology of Aristides on behalf of the Christians from a Syriac ms. preferred on 
mount Sinai edited with an introduction and translation by J. Kendel Harris .... With an ap* 
pendix contuining the mam portion of the original Greek text by J. Armitage Robinson .... 
Cambridge at the University press 1891. VII, 118 pp. und 26 pp. syrischer Text. (Text« and 
Studie«. Contrihution« to biblicat and patristic literatore edited by J. Armitage Robinson .... 
Vol. I. No. I.) 

2) So erklärt sich 9ehr natürlich die von Marr constatirte Abwesenheit dieser ganzen Aus- 
einandersetzung in Ge. 
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Alexandrinus fragmentarisch erhaltenen, vielfach an die Apologie des Aristides anklin- 
genden (resp. von Aristides benützten) Ärjptyj/a IHtqov vorfinden, und fahrt dann 
fort : „The fourfold division of the Syriac and Armenian Versions . . . . coraes there- 
fore under grave suspicion : and the more we exatnine it, the less primitive it appears. 
For to the Greek mind the Jaws were themselves Barbarians : see, for example, Clem. 
Strom. VI. 44. vo/jos ftiv xai uqo ipijuti ßaQßaQOig , <piioao<pia di ’&J.tjOi : and Orig. 
C. Ceis. I. 2, ifijs ßaQßaQOV (pyoiv ano'Jtv ehai r 6 doyfta , dylovovt r ov 'loudaiouov. 
Moreover there see ms to he no parallel to this fourfold classification ol races in early 
Christian literature.“ Mir scheint weder dies, noch der von Harnack in seiner Re- 
cension des Ilarris-Robinson’schen Werkes hervorgehobene Umstand entscheidend zu 
sein, dass auch S trotz seiner Vierteilung nach den Griechen gleichfalls noch die 
Aegypter als weitere Partei einführt. Die Vermutung, dass die ungeschickte Disposi- 
tion und mangelhafte Einteilung von S das ursprüngliche sei, scheint mir lange nicht 
so kühn, als die entgegengesetzte Annahme, dass die so klare und logisch befrie- 
digende Einteilung von G in S ganz ohne Grund bei Seite gesetzt sein soll. Ich 
halte es also für viel wahrscheinlicher, dass der Verfasser des Barluam und Joasaph 
die ihm vorliegende unzutreffende Einteilung nach der tatsächlich folgenden Beweis- 
führung verbesserte und die Argumentation gegen die Verehrer der Elemente, welche 
— wie Harris p. 56 richtig gesehen hat — viel eher die griechischen Philosophen 
trifft als die Barbaren, sich dadurch verständlicher machte, dass er diese Verehrung 
der Elemente den Chaldaeern zuschrieb, unter welchen er sich offenbar — darin wird 
Zotenherg recht behalten — die Perser seiner Zeit vorgestellt hat. So wird diese Ab- 
weichung des Textes G von A und S zu einem weiteren Beweise, dass der Barlaam 
und Joaaaph vor dem Sturze des Säsäniden- Reiches verfasst ist. 

In zweiter Linie kommt in Betracht die Vision von Himmel und Hölle, Boiss. 
p. 280 ff. (vgl. 360 ff.), der in Bomb. p. 260 Mitte eine ganz anders geartete, kürzere 
Beschreibung einer Entrückung in das Paradies gegenüber steht und welche also in 
der vorliegenden Gestalt als eine Neuerung des Griechen zu betrachten ist. Ihren 
Zusammenhang mit ähnlichen Texten erörtert J. Armitage Robinson , The Passion of 
S. Perpetua (Texte and Studien etc. Vol. I- No. 2), p. 37 — 41. Es handelt sich dabei 
um die im elften Capitel dieser Passio enthaltene Vision des JaTc^os-Satunis, und 
Robinson ist der Meinung, dass manche Einzelheiten der visionären Himmels- und 
Höllenscbilderungeti in den A|>oka]yp$en des Esdras, Paulus und Moses und in den 
Visionen des 2oi vqog und Joasaph auf ein älteres Werk, die Apokalypse des Petrus, 
zurückweisen. Joasapb's Vision stimmt dabei vortrefflich zur Vision des .Sdrtßo^-Saturus. 
so dass eine, möglicherweise zwei Stellen von deren lateinischem Texte nach jeuer emendirt 
werden können, ferner an zwei Stellen zu den Apokalypsen des Esdras und Moses sowie 
anderwärts deutlich zu der inzwischen wirklich aufgefundenen Apokalypse des Petrus, 1 ) 

1) Adolf Harnack, Bruchstücke des Evangeliums und der Apokalypse des Petrus. Leipzig 
1893. (Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur, hrsg. von 0. von 
Gebhardt und A. Harnack. IX, 2.) Vgl. namentlich p. 49. 
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während sie gerade von den Schilderungen in der Apokalypse des Paulus sehr ver- 
schieden ist. Ein Autor des 10. oder 11. Jahrhunderts aber würde die bis in das 
späte Mittelalter hinein populär gebliebene Apokalypse des Paulus gewiss eher bevor- 
zugt haben als die des Petrus, deren Spuren über das Jahr 500 nicht allzuweit her- 
unterreichen dürften (vgl. Harnack p. 5 f.). 

Zu einen) ähnlichen Resultate führen möglicherweise auch die mehrfachen, schon 
von Boissonade p. 331 f. genügend hervorgehobenen Uebereinstimmungen mit dem 
Königsspiegel des Agapetus, welche Karl Praechter , Der Roman Barlaum und Joa- 
saph in seinem Verhältnis zu Agapets Königsspiegel : Byzant. Zeitschr. II, Heft 3 
auf eine beiden gemeinsame Grundlage zurückzuführen geneigt ist. 

Zoten berg 's Heissige Zusammenstellungen, Notice p. 3 ff., erschöpfen die Zahl der 
Handschriften noch nicht. *) Auaser den oben bei Gelegenheit des Aristides erwähnten 
kann ich noch die folgenden nennen , welche mir grösstenteils von Professor Krum- 
baeher nachgewdesen sind : 

Athen. National-Bibliothek, Cod. 301, 10. Jahrh.; 330, angeblich 10. Jahrh.; 
1025, 10. Jahrh.: 7. xai 'A. 2axxe).Uap, Katoloyog rtö>* yuQoypütfiüv iihixffi 
fitßXiofrrpttS tt t g 'EkXodog. ’Ev s4ih' { vaig 1892. p. 51 f. 55. 

Chalki bei Koiistantiuopel, Bibliothek der theologischen Schule, Cod. 71 des 
handschriftlichen Katalogs von 1881 in 4° vom J. 1575 (beginnt mit Boiss. p. 21 
vijg ovrrj&ovg avup doQvrfOQtag) und 99 in 4° aus dem Ende des 17. oder Anfang 
des 18. Jahrh.: A. Kirpiinikov im Zumal Minist. Narodn. ProsveSi. Cast’ CCLIII. 

Jerusalem. Bibliothek des Klosters zum H. Kreuz, Cod. 41, 11. Jahrh., perg., 
255 Bl. mit Bildern: A. Ehrhard im Hist. Jahrb. d. Görresges. XIII (1892), 169 f. 
— ebd. Patriarchal-Bibliothek Cod. 178 aus dem J. 1338. pap.: nanadojiovlog-Ktqa- 
ueig, 'liQooolvfAtuxt) IU t ihoi}T}xrj I, tv IletQovnotei 1891. p. 208 f. 

Lesbos, Bibliothek der Mowj tov witiftühfog, Cod. 62, 12. Jahrh., perg., 276 Bl. 
(die letzten 8 ergänzt, pap., 15. Jahrh.): IIaTiaöü:iov?u>g-KtQa^e vg % MavQoyoQÖatetog 
ftifihofrijxrj I, i* KtavtnamvovTtoku 1884, p. 65 f. 

Messina, Universitätsbibliothek, Cod. S. Salvatore [d. h. aus dem aufgehobenen 
Basilianerkloeter S. Salvator« in Messina] No. 74, 12. — 13. Jahrh., |»erg., verstümmelt. 

Modena, Biblioteca Esten*«, Cod. III. B. 15, 15. Jahrh., pap., und Cod. II. E. 5, 
pap., im J. 1500 von Andreas Damianos geschrieben. Vgl. über letztere Handschrift 
W. Allen, Notes on Greek MBS. in Italian Libraries. London 1890, p. 15, No. 138. 

Pattuos : Cod. H\ 12. Jahrh., und Cod. PK*, 11. Jahrh.: /. .SrrxxeA/W, /for- 
fniaxij ftift.ioihlxtj. ‘Aitiivr^atv 1890, p. 5. 70.*) 


1) Die von Zotenberg nach Matthaei angeführten Moskauer Handzchriften finden sich in 
de* Arehimandriten Savra U kaute)' dlja obozreiiijft Moskovskoj PatriarSej inyne Synodal’noj) 
riznicy i biblioteki. lzdauie tretie. Mrwkva 1858 auf p. 77 der zweiten über die Bibliothek 
handelnden Abteilung als No. 246 und 247. 

2) Dum schon im J. 1201 zwei Handschriften des Barlaatn und Joa*a|.ili in Patino* waren, 
zeigt das von Ch. Diehl veröffentlichte Inventar von diesem Jahre. Vgl. Byzant. Zeitschr. I. 4119 f- 
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Korn: Cod. Vatic, graec. 860 und 861 nach dem noch ungedruckten Kataloge 
des Antico fondo Vaticano. — Cod. Vatic. Pal. graec. 59, Dl. 99 — 168 in fol., pap., 
soweit der Barlaam und Joasaph in Betracht kommt, vom J. 1541, und 201, 106 Bl. 
in 4°, perg., aus dem 13. Jahrh. : H. Stevenson sen., Codd. mss. Paiatiui grneci Bibi. 
Vatic. Hotnae 1885, p. 30. 101. — Cod. Vatic. Christ. Reginae 35: Stevenson, 
Codd. mss. graeei Reginae Suecorum et Pii PP. II, Romae 1888, p. 26 (wohl iden- 
tisch mit dem von Zotenberg nach Montfaucon angeführten Cod. 932 der Königin 
Christ ina). 

Einige weitere mögen mit einzelnen der von Zotenberg aufgeführteu Handschriften 
identisch sein t so der von Bottari p. XXIV erwähnte Codex .della celebre libreria 
Altempsiann*, der im Martyrologium Romanuni auctore Baronio (Venetiis 1620) p. 654 
und bei Oudin col. 1733 erwähnte Codex der Bibliotheca äfortiana in Rom und die 
von den Brüdern Billiu.s benützten Handschriften des Johannes a S. Andrea und des 
Fumaeus. 

Die ersten gedruckten Mitteilungen aus dem griechischen Texte gaben Valentin 
Schmidt in den Wiener Jahrbüchern XXVI (1824), 25 — 45 (fünf Parabeln: Mann 
im Brunnen, Drei Freunde, Jahreskönig, Todestrompete, Vier Kästchen) und B. Docen 
in Aretin’s Beiträgen IX, 1247 (Mann und Vogel). Der gesammte Text erschien 
nach drei Pariser Handschriften (903. 904. 1128) in J. Fr. Boiasonade's Auecdota 
graeca. Vol. IV (Paris 1832), 1—365; dazu hat A. Schubert in den Wiener 
Jahrbüchern LXI1I (1833), 44 — 83. LXXII (1835), 274- 288. LXXIII (1836), 
176—202 Varianten aus don Wiener Handschriften mitgeteilt, von denen Zotenberg 
p. 3 sagt: .Le choix de Variante« publie par A. Schubert . . ne renferme guüre de 
le^ons reellement importantes.* Boiaaonade’s Ausgabe ist unter den Werken des 
S. Joannes Damascenus mit Gegenüberstellung der lateinischen Ueberaetaung des Billius 
unverändert wiederholt in Migue's Patrologiae cursus completus, series graeca T. XCVI, 
Col. 857 — 1250. Eine selbständig erschienene Ausgabe ist die folgende: 

'laiOQtu Ovyygayüoa Tragd t uv fr dyioig 1 liodwov Japaoxiprov öialafißdvovaa 
zur ( iiov xi Sv dottov nurigiov Baglau fi xai ’ltudocup avixöozog ovaa ixöidoTCU 

r t di] klXtp'itTzi v7io —loifgoriov uorayot ^Ayiog&izov Ix 'Faiöiaioi biiyayiöylov i.ti xj 
ßdaei fjifißgatvvir yugoygcnf<ov rijg iv x<p dyuorCutß dgei iepöc oxtjieiog rijg &eo:igo- 
ftrjiogog sfrryg. 'Er 'Allr { vat$ SntgiÖ. Kovaovlivov tvnaygdquov xai ßißhoTZiuXitov 
1884 [Umschlag 1885]. 256 pp. 8°. 

Auf den Titel, die Vorrede und ein Bild der beiden Heiligen folgt p. 6—6 ein 
Jlgoofaor «V r *)* xaQovnar ßtßXor du'i ojixoiv iüftßwr, p. 7 — 184 der Text de» Barlaam 
und Joasapb, p. 185— 198 ’AxolvtHa xwv öaiatr narigatv rjiuov 'Itoaoatp xai Baniaäft avr- 
xtihtoa nana 'Ayaxiov noya/ov rov Koijtik [^ 70 . 110 ; AdvAoc'i) , p. 198 ’Eityyoc ri}% rvr 
xaxnAot-iac, p. U*9 — 237 ß/oc xai nalttria xrje Aaiae xai AiAnoxalov ttrjutut t/tuur EvyxXq- 
tixiji ovyyfMt+elc vnA 10 P fttydXov ‘A&araalov, p. 238-250 ToS er uyfote naxgoi tjfuHv ’A&a- 
raaiov roP fi/yäXov ovrtayfta ng 6i ura noXtxtxör .rdw a>tf liittiAxatov ri; xtfpäiata Jüixa, 
p. 251 — 256 Kaxaloyos xcür tfilofiovomv m’»&QOfit)xü>v, 

Abb. d. I. CI. d. k. Ak. d. Win. XX. Bd. I. Abth. 7 
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Ein verbesserter Text der Parabeln und einiger anderen Stöcke findet sich in 
Zoten berg's Notice p. 00 — 120 (danach die Uebersetzung in dem Artikel von Robert 
Cbalmers, The Parables of Barlaam and Joasaph : Journ. Roy. Asiat. Soc. N. S. XXIII, 
423—449). 

Die lateinische Uebersetzung des Billius wird unten im Anschlüsse an die mittel- 
alterliche lateinische Uebersetzung zur Sprache kommen. Hier Ist nur noch Liebrecht’s 
sehr nützliche deutsche Uebersetzung zu erwähnen : 

De.s heiligen Johannes von Damascus tiarlaam und Josaphat. Aus dem Grie- 
chischen übertragen von Felix Liebrecht. Mit einem Vorwort von Ludolph von Becke- 
dorff. Münster, 1847. Druck und Verlag der Theiaaing’achen Bneh handlang. XXVI, 
304 pp. 8°. 

Einer vulgärgriecbischen Uebersetzung des Petros Kasiinates in No. 103 der 
Naniana zu Venedig gedenkt Zotenberg p. 0 Anm. nach Mingarelli, Graeci Codices 
manuscripti apud Nanianos p. 302 und fügt hinzu, dass der Codex Canonicianus 2 
der Bodley&na vom J. 1032 eine Copie dieser Handschrift zu sein scheine. 

Da in dem Legendenwerke des Symeon Metaphrastes nach Zotenberg p. 78 Anm. 2 
die Geschichte Joaeaph’s nicht vorkommt, so bezieht sich die Notiz Beal’s, The travels 
of Fah-hian and Sung-yun p. 80 Anm. (wiederholt von Weber, ZUMG. XXIV, 480 
= Ind. Str. III, 57) Über einen venezianischen Druck von 1856 mit dem Joasaph 
natürlich auf die Ue berar beitu ng dieses Werkes, welche Agapios Landos veranstaltet 
hat (Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt. p. 09). Dazu stimmt die Angabe Bottari’s in 
der Vorrede zu seiner Ausgabe des italienischen Barlaam und Josaphat p. XXVIII: 
»Agapio Monaco, che ln traslatö in lingua Grecu-volgare, il quäl volgurizzamento fu 
stampato in Venezia*, sowie die Bemerkung Yule’s, Marco Polo II*, 307, welchem 
eine venezianische Ausgabe des Agapios Landos von 1865 Vorgelegen hat. 


IV. Bearbeitungen des griechischen Textes. 

A. Orientalische Bearbeitungen. 

1. Arabische Uebersetzung, zuerst erwähnt in der kirchlichen Encyclopädie des 
Abü H-Barakat, eines christlichen Autors des 13. Jahrh. (Ms. arabe de la Bibliotheque 
nationale, Ancien fonds 84, foL 116 T0 nach Zotenberg p. 83). Dom, Melange» asia- 
tiques I, 002 (vgl. Kunik ebd. p. 680 Anm.) meinte, dass dieselbe wegen der Uebersetz- 
ung von "fiUr/i-jg durch >1 w !f nicht vor dem 10. Jahrhundert verfasst sein könne, 
was jedoch nach Zotenberg p. 89 nicht stichhaltig ist. Die Angabe an» Schluss der 
aethiopisehen Uebersetzung, dass der arabische Text von Barsauma ihn AbA "I-Farag 
verfasst sei, welche Basset im Journ. asiat. VII* Serie, T. XVIII. 159 unbeanstandet 
gelassen hatte, scheint Zotenberg p. 92 gleichfalls wenig verlässlich ; er glaubt viel- 
mehr, dass der Aethiope den Schreiber der von ihm benutzten Handschrift mit dem 
Verfasser des Textes verwechselt hat. Handschriftlich 
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a) in sieben Manuscripten der Pariser Nationalbibliothek, No. 268 — 274 des 
neuen Catalogue des mss. arabes de la Bibliotheque nationale, Uber welche Zotenberg 
bereits in seiner und Meyers Ausgabe des Gui de Cambrai p. 316 und in seinem 
Catalogue des mss. ethiopiens de la Bibi. nat. Nachricht gegeben hatte, und auf welche 
er in seiner Notice p. 79 — 83 näher eingegangen ist, auch ebendaselbst p. 127 — 157 
eine Keihe von Auszügen mitgeteilt hat. Von ihnen geben zwei: No. 169 des Ancieu 
fonds arabe aus dein 13. Jahrh. und No. 111 des Supplement aus dem 16. Jahrh. 
die ursprüngliche Uebersetzung .teile quelle est sortie de la plume du traductetir, avec 
toutes ses crreurs et les imperfections de langage“, die anderen (wie auch die sogleich 
zu erwähnende Petersburger Handschrift) bieten sämmtlich „une redaction plus ou 
moins remanile de la Version primitive 14 . Auch confesaionell sind diese Handschriften 
verschieden, worüber Zotenberg p. 82 Anm. 3 das nähere beibringt. 

b) in Cod. Vatic. ar. 692 aus dem 15. Jahrh. (mit Bildern), erwähnt von Mai, 
Scriptor. vet. nova Collectio IV, 597, auf welchen schon Steinschneider in seiner 
Hebräischen Bibliographie III (1860), 120 hingewiesen hat. 

c) in einem Manuscript aus dem 18. Jahrh. , welches sich im Jahre 1852 im 
Besitze des Geheimrats von Norov in St. Petersburg befand. Es enthält 225 Bl. kl. 4° 
mit 27 Miniaturgemälden, ist aber nicht ganz vollständig. Eingehende Mitteilungen 
Ober diesen Text nebst Proben gab B. Dorn , Ueber eine Handschrift der arabischen 
Bearbeitung des Josaphat und Barlaam: Bulletin historico-philologique de l'Academie 
des Sciences de St.-Petersbourg IX (1852), 705—714 = Melange* asiatiques I, 585 — 610 
(hierin ist wieder abgedruckt der ZDMG. VI, 295 citirte Artikel von Dr. K. Minzloß. 
Vorläufige Notiz über eine bisher unbekannt gebliebene Handschrift der arabischen 
Bearbeitung des Barlaam und Josaphat: St. Petersburger Zeitung 1851 No. 112). 
Zwei Stellen aus dieser Handschrift finden sich auch in Chwolsohn’s Ssabiern 11,524; 
vgl. 751. 

d) in einem Manuscript des S. Katharinen-Klosters auf dem Sinai, s. Catalogus 
librorum maniiscriptorum et imprenorum Monasterii S. Catherinae in monte Sinai ad 
fidem codicis Porphyriani No. IV B 18/135. E libro P. Syrku, Opisanie bnmag episkopa 
Porfirija Uspenskago, pag. 325 — 352 recusus. Petropoli 1891, No. 198 — 200, p. 20 
(342). 28 (350). 

Dieser arabische Text, nicht etwa ein sonst unbekannter koptischer, ist es auch, 
von dessen Verbreitung bei den Kopten Huet, De origine fabularum Romanensiutn 
p. 61 gesprochen hat; dies ergibt sich aus der entsprechenden Notiz des sogleich zu 
nennenden d'Abbadie. 

2. Nach einem arabischen Texte, welcher jedoch mit keinem der Pariser Manu- 
script« vollständig Übereinstimmt, verfasste ein gewisser ‘Enb&qöm im J. 1553 auf 
Befehl des Königs (ialäwdeös eine aethiopische Uebereetzung. Handschriftlich 

a) nicht ganz vollständig in der Bild. nat... s. Catalogue des rass. ethiopiens de 
la Bibliotheque nationale p. 207, No. 140 und vorher schon A. d’Abbadie, Catalogue 
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raisonne de rau. ethiop. p. 37 und 147: auf letzteren verweist Steinschneider in seiner 
Hebräischen Bibliographie III (1860), 120. 

b) in Brit. Mus. Orient. Mss. 690 und 753. s. \V right, Catalogue of the Ethiopic 
Mss. in the British Museum p. 183. 216 und vorher schon ZDMG. XXII, 739. XXIV, 
608. 611. 

Vgl. über diese Uebersetzung Zotenberg p. 92 f. und die Textproben p. 158 — 166. 

3. lieber die armenischen Bearbeitungen vergleiche man vor allem die Aus- 
führungen von Brasset , Sur deux redactions arnieniennes. en vers et en prose, de la 
legende des saints Baralam = Varlaam et loasaph = Iosaphat: Bulletin de l’Aca- 
deuiie imperiale des Sciences de St.-Petersbourg XXIl f , 561 — 567 = Mel. asiat. 
VIII, 535 — 543 nebst Bulletin XXV, 28 = Mel. VIII, 619 f. und von Zotenberg 
p. 93 — 95, vgl. 166. 

Ein abgekürzter Prosalext. auf welchen bereits vor mehr als 40 Jahren Brosset, 
Rapports nur un voyage archcologique dans la Georgie et dans l'Arui&ne. Troisieme 
rapport. Sk-Petersbourg 1849, p. 59 und ira Journ. asiat. IV* Serie, T. XV, 85 hin- 
gewiesen hat, befindet sich handschriftlich im Kloster Etsehmiiidzin, No. 1642, p. 183 
des 1863 zu Tiflis erschienenen Kataloges. Auszüge aus diesem Text erhielt Zoten- 
berg durch einen jungen armenischen Priester, nach denen er den Anfang a. a. 0. 
mitgeteilt hat. Dieser Text findet sich im üebrigen fast identisch wieder im Meno- 
logium des Gregorius von Khlath aus dem 15. Jahrh. oder wenigstens in dem Manu- 
Ncript desselben Bibi, nat., Ancien fonds armenien No. 89, fol. 540 — 552 (die Aus- 
gaben Constantinopel 1706 und 1730 enthalten das Stück nicht, so dass es möglicher- 
weise interpolirt sein kann). Wahrscheinlich ist das derselbe Text, welchen N. Murr 
neuerlich in einigen weiteren handschriftlichen und gedruckten Menologien aufgefunden 
hat; s. seine näheren Angaben, aus denen sich übrigens ein gewisser Asat als Ueber- 
aetzer ergibt, in den Zapiski vost. otd. imp. russk, arcb. ob§6. V, 212 f. VI, 176. 

Eine putsche Bearbeitung in 24 Capiteln (Inhaltsübersicht derselben bei Brasset, 
Mel. ariat. VIII, 541 f.) verfasste im Jahre 1433 Arakhel. Erzbischof von Siuni, Neffe 
und Schüler des Gregorius von Khlath. Handschriftlich 

a) zu Etschmiadzin, No. 1714, 2 des genannten Kataloges, wovon eine Abschrift 
in der Bibliothek der Petersburger Akademie. 

b) in Bibi, nat., Ancien fonds armenien No. 133, fol. 103 — 144. 

Gedruckt ist dieser Text: 

a) zu Amsterdurn 1668, von welcher Ausgabe Dulaurier ein Exemplar besessen 
bat, s. Zotenberg p. 166. 

b) in einem zu ürtakiö bei Constantinopel 1831 gedruckten armenischen Ka- 
lender, von welchem die Bibliothek der D. M. G. zu Halle ein Exemplar besitzt, s. 
Zeitecbr. D. M. G. IX, 643. No. 1540. Brosset, Mel. asiat. Vltl, 619 f. und Katalog 
der Bibliothek der D. M. G. I, 33. No. 607. 
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B. Kirchenalavisch-rusBiache und rumänische Bearbeitungen. 

Ueber die slavischen Texte darf ich auf die oben p. 6 f. erwähnten Bücher von 
Kirpifcnikov (nebst der Besprechung Ve-elovskij's) und Novakovid verweisen , deren 
Angaben ich einfach zu wiederholen hätte.') Seitdem ist noch eine in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrh. zu Samara geschriebene Handschrift, ehemals dem Michael und Peter 
Saltykov gehörig, dann in der Sammlung des Fürsten P. P. Vjazemskij , nunmehr 
No. LXXI in der Bibliothek der KaLserl. Gesellschaft der Freunde des alten Schrift- 
thura« (Imp. Ohttestvo ljubitelej drevnej pis'mennosti) , edirt worden als Publication 
No. LXXXVIll der genannten Gesellschaft in autographirtem Text mit den Bildern 
des Originals unter dem Titel : 

Zitie i 4isn’ prepodobnych otec naäicb Varlaama pustynnika i Ioasafa carevifca 
Indijskago. Tvorenie prepodobnago otca naäego Ioanna Damaskina. 1SS7 SPB. Lit. 
A. Beggrova, Ncvsk. pr.. No. 4. (V,) 533 pp. 8°. 

Unser Roman erfreut sich einer ungeheuren Popularität in ganz Russland, die 
in einem weitverbreiteten geistlichen Liede : ,0 prekrasnajn pustynja* (o herrliche 
Wüste), welches dem Joasaph in den Mund gelegt wird (vgl. Über dasselbe Kirpiinikov 
p. 183 — 187; Veselovakij p. 131; sowie Jagid im Arch. f. slav. Philol. I, 8b und 
Gaster, Greeko-Slavonic Literature p. 58), ihren charakteristischen Ausdruck gefunden 
hat und neuerlich noch in Graf Leo N. Tolstoi'» Schrift .Meine Beichte“ p. 29 f. 
und 119 der üebersetzung von L. A Hauff (Berlin bei Otto Janke) nachdrücklich 
genug bezeugt ist. Eine moderne Bearbeitung der alten Moskauer Ausgabe ist nach Pro- 
fessor Kirpiinikov vor einigen Jahren bei Ferapont in Moskau erschienen und abgekürzte 
Texte finden sich in den verschiedenen für allgemeinen Gebrauch gedruckten Meinten. 

Auf slavischen Quellen beruhen auch die rumänischen Versionen des Barlaam 
und Joasaph (mit Ausnahme einer nach dem Italienischen gearbeiteten Abkürzung 
eines gewissen Bo(u lesen aus dem J. 1704) und des genannten geistlichen Liedes mit 
dem Anfang „0 pre frumoasä pustiea *, worüber ich anf Gaster’« oben p. 7 erwähnte 
Literatur;! populär;! romänä p. 35 — 53 verweisen kann. Stücke des Textes von Bo(u- 
lescu stehen in Gaster s Chrestomathie roumaine II, 70 *- 78. 

C. Der mittelalterliche lateinischo Text und die üebersetzung des Billius. 

Den mittelalterlichen westeuropäischen Bearbeitungen des Barlaam und Joasaph 
liegt einzig und allein eine lateinische Üebersetzung zu Grunde, welche in der Hu- 
manistenzeit merkwürdigerweise dem Georgius Trapezuntius (f 1484) zugeschrieben 
wurde, obgleich ihre ältesten Handschriften um mehrere Jahrhunderte älter sind als 
dieser. Diese Annahme ist daher schon mit vollem Recht u. a. von Jacobus Billius, 

1) Hervorxnhebea ist die nicht unwichtige Tatsache, das« die 1637 im KuteenskiHchen 
Kloster gedruckte (weHirussinchc) Üebersetzung und damit auch die von dieser abhängige Mos* 
kauer Üebersetzung von 16dl sichtlich von Billius beeinflusst sind; dos zeigt für ordere sofort die 
Einteilung in 40 Cnpitel. 
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Rosweydus und Caspar Barth, Adversariorum comoientarionim Lib. 47 Cap. 10 bestritten 
worden. Letzterer gieng in seinen Anmerkungen (al. Animad Version es ad Hennae Pasto- 
rem) hinter äancti patris nostri Claudiani Ecdicii Mamerti de statu aniniae libri UI (Cy- 
gneae. Melchior Göpner 1655) p. 910 noch einen Schritt weiter, indem er die Ceber- 
setzung mit Bestimmtheit dem Anastasius Bibliothecarius zu wies („ifa insinuat pidcerrimd 
historiä, licet figmentum totus sit Uber , Joannes Sinai ta , in libro de Josaphate et 
Barlaamo , quem Anastasius Bibliothecarius Latinum olim fecit *). Das merkwürdige 
Latein der Uebersetzung, welchem .später nur Keyser und Unger in den Anmerkungen 
zu ihrer Ausgabe des altnorwegischen Textes und John Koch mit einer kurzen Be- 
merkung in seiner Ausgabe von Chardry’s Josaphaz p. XIII ihre Aufmerksamkeit zu- 
gewendet haben, dürfte die Veranlassung zu dieser Annahme gewesen sein und es würde 
sich in der That verlohnen, dasselbe einmal mit dem ebenso wunderbaren Latein des 
Anastasius Bibliothecarius in seiner Ueberset/.ung des Theophanes zu vergleichen, 
welche jetzt im zweiten Bande von Carl de Boor’s Ausgabe des Theophanes (Leipzig 
1885) in zuverlässiger Gestalt vorliegt. Sollte Barth’s Vermutung sich dabei bewahr- 
heiten, so würde das natürlich bei unserer Ansicht über das Alter des griechischen 
Textes gar nichts überraschendes sein. 

Handschriften dieses lateinischen Textes sind ungemein häufig: um nur einige 
zu erwähnen, verweise ich auf Catalogue of the Harleian Mss. in the Brit. Mus. III, 98 
No. 3958, 1; Koch, Chardry’s Josaphaz p. XII (Brit. Mus. Add. 17299V, Catalogus 
cod. lat. bi bl. regiue Monac. No. 2570. 7993. 12265. 14338. 18093. 18161. 19101. 
22254; L. J. Feiler, Catalogus cod. mss. bibl. Paulinae in Acad. Lips. p. 157 No. 30. 
163 No. 7; Archiv d. Ges. f. ältere deutsche Geschichtskunde VIII (1843), 61.838; 
Catalogue general des mss. des bibl. publ. des departement* I, 320 No 93, 1. II, 210 
No. 470tcr, 1. VI, 108 No. 217, 1; Catalogus cod. hagiogr. lat. bibl. nat. Paris. I, 103. 
114. 115. 219. 231. II, 565; Catalogus cod. hagiogr. lat. bibl. regiae Bruxell. 1,267. 
287. 464. II, 129. 233. 458. Gedruckt Ist er in zwei Incunabeln des 15. Jahrhunderte: 

a) L. Hain, Repertorium bibliographicum 1,2,223. No. 5913 =» Bibl. Regia 
Monac. Inc. a. a. 600 und 600*. 4°. Anfang : Incipit liber gestorü barlaam et iosophat 
seruoru dei greco sertnone editus a iohäne damasceno viro saneto et eruditö 
( C)um cepissent monasteria cöstrui 1 ) Ende: Finit : Deo. Gras [600], resp. Finit. 
Deo. Gras [600*]. 147 Bl. kl. 4°, die volle Seite zu 29 Zeilen. S. 1. et a. [Argento- 
rati. Henr. Eggesteyn.] — Dieser Text hat hinter dem Schlüsse des griechischen 
Textes Huc usque finis presentis sermonis . . noch einen Passus Convcrsns ad te 
dominum dcum patrem omnipotentem . . — iosophat steht nur im Titel, im Context 
immer iosaphat. *) Der Vater Josaphat’» heisst auennie. 

1) Da* ist der thateiieh liehe Anfang auch in «len Hau« 1 schrillen der lateinischen l'eber- 
setzung, welcher also die Einleitung de* griechischen Texte» fehlt. Auch da« Oonversus steht 
wohl in den meisten Handschriften. 

21 Diese ftlr aämmtliche westeuropäische Texte charakteristische Namen‘form erklärt sich 
durch Anlehnung an den biblischen Namen ’ltuaatfät. 
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b) Hain No. 5914 = Bibi. Regia Monac. Inc. s. a. 157 und 157* fol. Anfang (C)Vm 
cepissmt monasteria constrüi. ar monacho% Jgregari nmltitudines. et iüo% virtutum 
<f* an- gehet Juersaröis felix fama fines orbis occuparet. Ende : Explicit Liber Har - 
laam et Josaphat. 78 Bl. (das erste leer) kl. fol., mit den Signaturen a bis k, die 
volle Seite zu 36 Zeilen. S. I. et a. [Spirae]. — Diesem Texte fehlt das Conversus . . 
Der Vater Josaphat’s heisst auemur. 

Ein weiterer sellwtändiger Druck ist : 

S. Ioannis Damasceni historia de vitis et rebus gestis Sanctorum Barlaam Ere- 
mita\ & Iosaphat Regis Indorum. Georgio Trapezuntio interprete. In eandem Scholia 
Aloisij Lippomani Veronensis Episcopi. D. loannis Chrysostomi, de comparatione 
Regis & Monachi Germano Brixio interprete. Index Materiarum locnpletiss. Antverpiae, 
Apud loannem Bellerum sub Aquila Aurea. 12°. Nach dem Titel 34 unnumerirte pp. 
und zwar : Epistola nuncupatoria des Dominicaners F. Petrus Bacherius zu Gent 
(20 pp.)» Verse des Francisco Martinius (1 p.), Index capitum (12 pp.), .Aloisivs 
Lipomanus ... in epistola . . Der Barlaam und Josaphat auf p. 1—356 in 
40 Capiteln, welche denen des Billius entsprechen; am Schlüsse Conuersus ad te Deum 
patrem Dominum omnipotentem . . Darauf die Comparatio p. 357—370 und 24 un- 
numerirte pp., enthaltend einen Index materiarum und Errata, eingeleitet durch 
„loaunes a Silva Dvcali . . . ad Lectorem.“ 

Aufgenommen finden wir die Uebersetzung in die Ausgaben resp. lateinischen 
Uebersetzungen der Werke des Joannes Damascenus, welche wahrend des 16. Jahr- 
hunderts bei Ilenricus Petri in Basel gedruckt sind, und zwar Basileae 1535 als drittes 
Stück 135 pp. fol., 1539 als drittes Stück 123 pp. fol., 1548 als Appendix von 95 
[recte 99) pp. fol., 1559 p. 569 — 656 fol., 1575 p. 815 — 902 fol., ebenso in der 
durch den Dominicaner Henricus Gravius aus Neuss besorgten lateinischen Ueber- 
setzung des Joannes Damascenus, welche in Cöln bei Petras Quentel im Jahre 1546 
erschienen ist, auf p. 267 — 384 fol. Diese Texte haben sämmtlich das * Cowt'cr.sMS* 
und der Titel lautet meistens m Hi stör in duorum Christi militum e graeco in latinum 
versa*. Sie findet sich ferner in den Vitae sanctorum patrum veteris catholicae atque 
Hposbdicae ecclesiae . . iibri V. Coloniae, Jaspar Gennepaeus, 1548. fol., Alpb. XXX P 
—XXXIII Z, umfassend Signatur aa — 11 iij™ oder 43 Blätter, sowie in de« Aloysius 
Lipomanus Sanctorum priscorum patrum vitae numero centum sexaginta tres. Venetiis 
1551, fol. 297b — 353a. 

Abkürzungen liegen u. a. vor; 

a) in des Vincentius Bellovacensis Speculum historiale Lib. XV, Cap. 1 — 64. 

b) in der Legenda aurca oder Historu Lombardica des Jacobus de Voragine 
Cap, 175 resp. p. 811 — 823 der Ausgabe von Grösse, Dresden 1846; nach Grässe’s 
Text mit französischer Uebersetzung in Douhet’s Dictionnaire des legendes p. 59 — 76 
unter den» Texte. — Dazu stimmt sehr nahe der Text eines Novum passionule in 
Cod. lat. Monac. 7457 aus dem 15. Jahrhundert. 
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c) in British Museum Add. 18929, fol. 52 — 78 aus dem 13. Jahrhundert (Koch, 
Chardry’s Josaphux p. XIII). 

d) in British Museum Arundel MS. 330, fol. 51 — 57 aus dem 14. Jahrhundert 
(Koch a. a. U. p. XIV). 

e) in Cod. lat. Monac. 11001, fol. 203—206, aus dem 14. Jahrhundert. 

f) in einer Handschrift zu Troyes (Cutalogue des mss. des departeuients II, 803 
No. 1959, 6). 

g) in Cod. 5368, fol. 24 TO — 30 TO der Pariser Nationalbihliothek (Catalogus cod. 
hagiogr. lat. bibl. nat. Paris. II, 404). 

k) in der K. Bibliothek zu Brü.ssel No. 14751 — 54 (kl. 12°, pap.), fol. 91 — 110 
aus dem Anfänge des 15. Jahrhunderts (ehemals Monasterii regulariutn in Tungrls), 
herausgegeben in : Legende de Barlaaw et de Josaphat, notice par le Baron de Keiffen- 
berg. Premier et deuxierue article: Bulletins de rAcademie royale des Sciences, des 
lettres et des beaux arts de Belgique. Serie I, X (1843), 333 — 352. 427 — 448 (auch 
im Annuaire de la Bibliotheque royale de Bruxelles VI, 59 ff. VII, 268 ff.). 


In Anbetracht der grossen Mangelhaftigkeit der mittelalterlichen Uebersetzung 
veranstaltete Jacobus Billius (1535 — 1581), Abt zu St. Michel in der Bretagne, eine 
neue direkt nach dem griechischen Original. Dieselbe erschien zuerst in der von ihm 
besorgten lateinischen Ausgabe der Werke des Joannes Damascenus. Paris 1577 fol., 
Bl. 557a — 615a; desgl. Paris 1603 fol., Blatt 506b— 560a und Paris 1619 fol., 
p. 827 — 91 1, 1 ) darauf separat als: 

S. loannis, Damasceni historia, de vitis et rebvs gestis SS. Barlaara eremitae, & 
Iosaphat Indiw regis, lacobo Billio Prunroo, S. Michaelis in eremo Coenobiarcha inter- 
prete. Coloniae, In üfticina Birckmannica, sumpfcibus Amoldi Mylij. Anno M. D. XC1I1. 
Cum Gratia & Priuilegio S. Casare» Maiest. 12°. Nach dem Titel 16 pp. unnumerirt 
und zwar: die Praefatio des l’ebensetzers, an deren Schluss»» Aloisii Lipoiuani . . de hac 
historia iudicium . . (4 pp.), darauf eine Epistola dedicatoria »Admodum rcverendo in 
Christo Patri, ac Domino. D. loanni Saraceno“ . . (2 pp.), dann [De] B. Ioan. Danias- 
ceni vita, verbis aliis atqve dicendi genere (10 pp ), achliesalich auf p. 7 — 435 (offen- 
bar sind also Titel und Praefatio als p. 1 — 6 gerechnet) die Erzählung selbst (am 
Ende von p. 435 das Zeugnis* : Ha»c historia cum sit Catholica, elegans & multuni 
vtilis non ahsque singulari fructu edetur in luceui Datum 27. lanuarij 1593. Ita testor 
Michael Iletsroey Bruegelius Censor Libroruin) nebst einem Index (7 pp. unnumerirt) 
Ober die 40 Capitel. (Dazu ein nur wenig abweichender Doppeldruck mit der gleichen 
Jahreszahl; beide Texte auch mit anderem Titelblatt Antverpiae apud Joannem Bel- 
lerum M. D. XCQI). 

Eine zweite Cölner Ausgabe ist : 

1) Zwischen den beiden letztgenannten noch eine Aufgabe von 1616, welche ich nicht ein* 
Heben konnte. 
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S. Ioannis Damasceni historia, de vitia et reim geatia SS. Barlaam Eremit«, 
& Ioaaphat Indira regis, lacobo Billio Prvnaeo, S. Michaelis, in eremo Ceenobiarcha, 
interprete. Nunc denuö accuratissime ä P. Societate [sic] Iesv revisa & correcta. Colonira 
Agrippinra, Apud Iodocum Kalcoven, M. DC. XLIII. 12°. Nach dem Titel Epistola 
dedicatoria des Verlegers an den Abt Johann Worth (p. 3 — 5), dann die Vita des 
Joannes Daraa«cenus (p. 6—25), Vorrede des Billius (p. 26—29), Aloisii Lipomani . . 
iudicium (p. 30), Text p. 31— 462 (am Ende von p. 462: Hrac historia . .), Index capi- 
tum (6 pp, unnumerirt). 

Die sonst noch erwähnten Drucke Antwerpen 1602. Cöln 1624 u. a. m. habe 
ich nicht verificiren können. 

Aufgenommen ist die Ueberaetzung von Billius in die Vitae patrum. Opera et 
studio Heriberti Hosweydi. Antverpiae 1615 fol., p. 242 — 338 mit Notatio p. 339 — 340 
(ebenso in der zweiten Auflage, Antverpiae 1628, dazu vergleiche raan den Neudruck 
in Migne’s Patrologiae cursus corapletus, series latinu T. LXXIII, Col. 443 — 606), 
sowie in mehrere Auflagen von des Laurentius Surius Werk De probatis sanctorura 
historiis, zuerst — wie es scheint — in dem von Jacobus Mosander besorgten (Sup- 
plement-) Band VII (Cöln 1581), p. 857 — 960. Ebenso findet sie sich in den ver- 
schiedenen Cebersetzungen dieser beiden Werke, so deutsch in der Uebersetxung des 
Rosweydus von Matthaeus Bottler, Dillingen 1691. fol., p. 257—359 (ebenso in der 
zweiten Auflage, Dillingen 1728), sowie in der von Michael Sintzel, Bd. I, Augsburg 
1840, No. XV, p. 333—555. 

V. Bearbeitungen der lateinischen Texte. 

A. Romanische Bearbeitungen. 

1. Französische Texte. 

1. Poetische Bearbeitung des Gui de Cambrai, aus der ersten Hälfte des 13. Jahrh. 
Handschriftlich 

a) mit einigen Lücken, ca. 10000 Verse, auf Bl. 197* 10 — 253 ro von Bibi. nat. 
fonds franr;. 1553 (olim 7595) in fol., perg., um 1285 von zwei Schreibern geschrieben, 
zuerst erwähnt von Francisque Michel, Koraan de la Violette, ou de Gerard de Nevers. 
Paris, Silvestre 1834, p. XLV f. 1 ) 

b) vollständig, 12352 Verse, auf Bl. 1 — 86 von Monte Caasino nr. 329 in kl. 4°, 
perg., aus dem Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrh., zuerst erwähnt von 
Montfaucon, Bild. Biblioth. Mas. I, 215, dann von Buchon, Nouvelles recherches histo- 

1) Nach Douliet, Dictionnaire des legendes du ehristianisiue Sp. 77 gedenken des .Yozuphaa* 
(so die in der Pariser Handschrift bevorzugte Schreibung) auch schon Benoiston de t.'hateauneuf, 
Essai sur la pobsie et los poctes fran^ais aux XII, XIII et XIV* sibcles (Paris 1815) und Arthur 
Dinaux, Trouvere», jongleur* et m^nestrel« du nord de la France et du midi de !a Belgique. T. I. 
Trouveres cambräien* p. 117 f. — doch wohl nach dieser Handschrift? 

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wi*s. XX. Bd. I. Abth. 8 
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riques sur la principaute fram/aise de Moree et ses haute» baronnie-. Paris 1843. II, I, 
362—364. welcher Anfang und Schluss mitteilt. 

Ausgabe nach der Pariser Handschrift mit Hinzufügung des Prologes der Hand- 
schrift von Monte Cassino: 

Barlaam und Josaphat französisches Gedicht des dreizehnten Jahrhunderts von 
Gui de Cambrai nebst Auszügen aus mehreren andern romanischen Versionen heraus- 
gegeben von Hermann Zotenberg und Paul Meyer an der Kaiserlichen Bibliothek in 
Paris. Stuttgart. Gedruckt auf Kosten des Literarischen Vereins nach Beschluss des 
Ausschusses vom Merz 1863. 1864. 419 pp. 8°. (Auch unter dem Titel: Bibliothek 

des Literarischen Vereins in Stuttgart. LXXV.) 1 2 ) 

Vgl. G. Littre in Journal des »avant» 18G5, p. 337 ff., und Etüde» nur Ins 
barbarea et le moycn äg e (Paria 1867), p. 327 ff.; G. Paris in Revue de Pin- 
struction publique, annee 1865; Mussafia in Pfeiffer’« Germania X, 115 ff. 

Gui de Cambrai bat die lateinische Vorlage ziemlich frei behandelt-, manches 
fortgelassen und dafür anderes zugesetzt, so p. 262, 26 ff. einen Dialog zwischen 
Seele und Körper, über welchen die Bemerkungen von A. Batjuskov, Spor dusi s telom 
(St Petersburg 1891) p. 212 ff. zu vergleichen sind. Eine ausführliche Charakteristik 
des Gedichtes findet sich bei Kirpiinikov p. 196 — 204. 

2. Poetische Bearbeitung des Chardry,*) aus dem Anfang des 13. Jahrh., anglo- 
normannisch. Handschriftlich : 

a) Bl. 195 — 216™ von Brit. Mus. Cotton. Caligula A IX. perg., erste Hälfte des 
13. Jahrh., zuerst genannt in Thomas Sinith's Catalogus libr. mscr. bibl. Cotton. 
(Oxford 1696) p. 34. 

b) Bl. 83 — 104™ von Oxford Jesus College 29, perg., 13. Jahrh., zuerst erwähnt 
von Francisque Michel, Roman de la Violette p. XL VI. 

Chardry *s Gedicht ist eine Abkürzung und umfasst nur gegen 3000 Verse. Her- 
ausgegeben auf p. 1 — 75 des Buches 

Chardry ’s Josaphaz, Set Dormanx und Petit Plet Dichtungen in der anglo- 
normannischen Mundart des XIII. Jahrhunderts zum ersten Mal vollständig mit Ein- 
leitung, Anmerkungen und Glossar herausgegeben von John Koch. Heilbronn Verlag 
von Gehr. Henninger 1879. XLVII, 226 pp. 8°. (Alt französische Bibliothek heraus- 
gegeben von Dr. Wendelin Foerster. Erster Band.) 

Vgl. .Mussafiu in Zoit»chr. f. rotnan. Philol. III. 591 ff. 

3. Anonyme poetische Bearbeitung des 13. Jahrh. , deren Dialekt dem Westen 
oder dem Centrum des Sprachgebietes anzugehören scheint, c. 12000 Verse. Hand- 
schriftlich 


1) Diesem Buch entlehne ich übrigens einen grossen Teil der Angaben über die roma* 
machen Texte. 

2) Literaturangaben über Chardrv ur.d «eine Werke findet man in Koch’» Ausgabe p. V f. 
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n) in einem Manuscript zu Tours, 84 Bl. fol. , perg., aus dem Ausgange des 

13. Jahrh., zuerst erwähnt von Ginguene in Hist. litt, de la France XV (1820), 484 f. 1 ) 

b) unvollständig (c. 10300 Verse) nebst zwei sonstigen Texten in einem Manu* 
Script zu Carpentras 203 Bl. fol., perg., aus der ersten Hälfte des 14. Jahrh., be- 
schrieben von C. G. A. Lambert. Catalogue descriptif et raisonne des manuscrits de 
la Bibliotheque de Carpentras I, 280 f. 

Vgl. über beide Manuscripte Zoten berg-Mey er p. 335 — 346, wo auch umfäng- 
lichere Auszüge mitgeteilt sind. 

4. Prosa - Tebersetzung des 13. Jahrh., welche sich zwar dem lateinischen Texte 
ziemlich nahe anschliesst, aber doch namentlich den dogmatischen Teil sehr abgekürzt 
wiedergibt. Handschriftlich 

a) Bl. 114 — 161 von Bibi. nat. fonds franc. 1038 (olim 7331) kl. fol., perg., 

14. Jahrh. 

b) Bl. 72 — 1 1 6*^ von Bibi. uat. fonds fran?. 187 (olim 6847) fol., perg., 

14. Jahrh., erwähnt von Paulin Paris, Manuscrits francois de la Bibliotheque du Roi. 

T. II (1838), 107—100. 

c) Bibi. Vaticana, Abteilung der Königin Christine Nr. 600 in 4°, 67 Bl., Ende 
des 13. Jahrh., erwähnt von A. von Keller, Romvart p. 133. 

5. Zotenberg-Meyer p. 346 — 352, woselbst Auszüge raitgeteilt sind. 

5. Fragmente einer französischen Uebersetzung am Rande des griechischen Textes 
im Athos- Kloster Iberon , s. Paul Meyer, Fragments d'une traduction francaise de 
Barlaam et Joasaph faite sur le texte grec au commencement du treizieme siede : 
Bibi, de l’Ecole des chartes, 6° Serie, T. II, 313 — 330 mit Tafel (auch sep. Paris 
1866. 24 pp. 8°). 

6. Prosatext in Brit. Mus. Egerton 745, 14. Jahrh., erwähnt von Koch p. XIII Anm. 

7. ,In dem Inventarium des Schlosses la Ferte en Ponthieu, aus dem 14. Jahr- 
hundert, ist ,un livre de Barlaam et Josaphat* erwähnt, wahrscheinlich ein französi- 
scher Text (s. Bibi, de 1'EcoIe des chartes, 3* Serie, T. III, 559)* Zotenberg- Meyer 
p. 326. 

8. Ein weiterer Text in Bibi. nat. fonds fran«;. 5036 (olim 9675) aus dern 

15. Jahrh., erwähnt von Leroux de Lincy, Le roman des sept sages p. XXII, beruht 
nach Zoten berg-Mey er auf Jacobus de Voragine. 


Dazu kommen ein paar französische Drucke aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 
Die Existenz einer von Grä««e, Lehrb. e. allgem. Literärgesch. II, 3, 461 ange- 
führten Histoire de Barlaam et Josaphat. Paris 1514. 8° wird von Zoten berg-Mey er 
p. 326 bezweifelt. 


1) Nach Douhet 8p. 77 scheint lieh diese Handschrift früher in Marinoutiers befunden 
zu haben. 


6 * 
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Die Uebersetzung des Jean de Billy beruht in erster Linie auf dem mittelalter- 
lichen lateinischen Texte, dessen Kehler jedoch von Jacobus Billius, dem Bruder des 
Uebersetzers , nach der ihm vorliegenden griechischen Handschrift verbessert wurden. 
Diese Uebersetzung mit ihren Beigaben ist in Douhets Dictionnaire des legendes da 
christi anisme Sp. 77 — 252 vollständig wieder abgedruckt. Der Titel daselbst Sp. 77 — 78 
lautet : 

»Histoire de ßarlaaui et de Iosaphat, roi des Indes, composee par sainct Iean 
Damascene, et tradvicte par F. Iean de Billy, prieur de la chartreua« de Nostre-Dame 
de Boune-Esperance, pres le chasteau de Gaillon. A Paris, chez Guillaume Chaudiere, 
rue Saint-Jacques, ä l'enseigne du Temps et de l’Homrne sauuage. MDLX XVIII. Avec 
privilege dv roy.* *) 

Der einleitende Passus Boi»*. p. 1 — 3 Anf. ist als Preface de l’avthevr be- 
sonders gegeben , so dass der eigentliche Text erst mit L'Indie tsi v ne region 
fort ample ct bitn jteuplee beginnt; der Schluss lautet: Me conucrtissant u toy , 
Dien le Pere , Seü/neur tout-puissant etc. Unter den Beigaben befinden sich die 
Lebensbeschreibung des S. Joannes Damaeecrius und die Comparatio regis et 
monachi (vgl. oben p. 54 f.). 

Nach Brunet ist diese Ausgabe öfters wieder abgedruckt worden, so namentlich 
zu Lyon 1592. 12°.; vgl. auch Ebert zu No. 1659. Derselbe Brunet nennt auch eine 

Histoire de Josaphat, roi des Indes, par le P. Antoine Oirard, jesnite. Paris, 
veuve Camusat, s. a, [1642]. 12°. 

Moderne abgekürzte Darstellungen finden sich in der Bibliotheque universelle 
des roruans. Annee 1775, juillet, II, 1 — 32 sowie nach H. Gaidoz, Melusine III, 294 
in P. Giry 1 « Viee des a&inta und in Mgr. Goerin’s Petita Bollandistes. 


Ueber die dramatischen Bearbeitungen in französischer Sprache hat L. Petit de 
Julleville, Ilistoire du theatre en France. Les Mysteres. Tome II (Paris 1880), 
277 — 281. 474 — 478 alles nötige zusammengetragen. Die erste derselben ist ein auf 
Jacobus de Voragine zurückgehendes Mirakelspiel (vgl. namentlich Kirpitnikov p. 191 
bis 194), welches nach Zotenberg- Meyer p. 308 seiner Sprache nach dem Anfang 
des 15., vielleicht noch dem Ende de» 14. Jahrhunderts angehört. Es liegt vor in 
einem Manuscrit Cange aus dem 15. Jahrhundert, Bibi, tiat, fonda fram;. 819 (olim 
7208 A) fol. 285™ — 247 ro und beginnt : „ Cy conmenee un miracle de 1 Sostre Dame 
de Barlaam maistre d'ostcl du roy Avennir qui converti Josaphat le fil du roy , et 
depuis converti Josaphat son pere le roy, et tone ses yens .* Das Stück zählt 21 Per- 
sonen und 1729 Verse; »plus dcux serventois ä la fin du miracle, l*un et Pautre de 
58 vers*. Herausgegeben in Zotenberg und Meyers Gui de Catnbrai p. 368 — 417 

1) Brunet bat fälschlich 1574. Das richtige Datum schon in „La bibliotheque d'Antoine 
du Verdicr, »eignear de Vauprivas". Lyon 16Ö6, foL,'p. 684. Jean de Billy’» l'eber setzung 
erschien eben ein Jahr spater alt da» Werk seine« Bruders. 
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und in den Miracles de Xostre Dame, publies pur Gaston Paris et Ulysse Robert. 
T. III, 241—304. 

Das zweite Stück ist ein Mysterium aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts. Haupt mannst cript ist eine Papierhandschrift, welche Petit de Julleville dem 
16. Jahrhundert z u weist : Bibi. nat. fonds fran^r. 1042 (oliiu 7332*. Gange 141 A . 
Catal. La Valliere 3330), 280 Bl., fol., ungefähr 13000 Verse. Eine Abschrift davon 
aus dem 18. Jahrhundert ist Bibi. nat. fonds fauif. 24334 (olim 3330. La Vall. 73). 
„Une autre copie du XVIII* siecle est ä la Bibliotheque de 1’ Arsenal, 3495 (anc. 272)*. 
Das Stück zählt in drei journees (fol. 1 — 85”. 86” — 170”. 171” — 280 ro ) 116 Per- 
sonen und ist eine sehr freie Bearbeitung seiner Vorlage. Anfang: „iS"«»««* le mi- 
stcre du roy Advenir par Jehan du Prier, dit le Prieur , mareschal des logis du roy 
de Cicille , Pate le Bon*. Des Stückes gedenken de Beauchamps, Recherche« sur les 
theätre« de France (Paris 1735) I, 225; die Bibliotheque du theätre fran\-ols (Dresde 
1768) I, 35 f. ; Lecoy de la Marche, Le Roi Rene II, 143; endlich Zotenberg und 
Meyer a. a. O. p. 327. Eine Analyse des Stückes mit Anführung einzelner Stellen 
geben die Brüder Parfaict in ihrer Histoire du theätre fran^ois (Paris 1735) II, 475 
— 493; vgl. 237. Dieselbe ist wiederholt in des Comte de Douhet Dictionnaire des my- 
steres, Paris 1854 = T. X LI II von Migne’s Xou veile encyclopedie theologique, col. 163 
— 170. — Petit de Julleville p. 478 fügt folgende Anmerkung hinzu: »D^pres une 
note de l’abbe Mercier de Saint Leger rapportce par M. P. L. Jacob (Catalogue So- 
leinne, t. I, p. 147) un autre * miätere du Roy Advenir« (en 5 journees) aurait ete 
compose par Pierre de Beauveau, senechal du roi Rene le Bon. Cette assertion doit 
reposer sur quelque confusion*. 

2. Provenzalischer Text. 

Eine provenzalische Bearbeitung findet sich auf Bl. 180 — 219 der Handschrift 
Bibi. nat. fonds fran^ais 1049 (olim 7337) in fol., perg., aus dem 14. Jahrhundert. 
In der Hist. litt, de la France XIX, 400 und danach bei Douhet, Dictionnaire des 
legendes Sp. 77 wird sie irrtümlich dem Frater Laurentius Gallus (Lorens) zuge- 
schrieben , dem Verfasser einer französischen , Somme des vices et des vertu«*, deren 
provenzalische Uebersetzung in der Handschrift unserem Texte vorangeht. Mitteilungen 
aus derselben finden sich in K. Bartsch’s Chrestomathie proven^ale 4 Sp. 353 — 360 und 
bei Zotenberg-Mever p. 352—356. Diese Version ist nach den letztgenannten »noch 
mehr abgekürzt, als die französische [Xo. 4], namentlich in ihrem dogmatischen Teile, 
während der Rühmen der Erzählung selbst, sowie die Panibein treu beibehalten sind“. 

3. Italienische Texte. 

Die sämnitlichen italienischen Texte zerfallen oberflächlich betrachtet in zwei 
Hauptclajsen, eine vollständigere uud eine stark verkürzte Bearbeitung, von denen die 
erstere dem provenzalischen Texte nahe zu stehen scheint (wobei freilich unentschieden 
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bleiben muss, ob die provenzalUche oder die italieni'sche liecension als das Original 
zw betrachten ist; näheres bei Bartolommeo Gamba, Serie di testi di lingua. Quarta 
edizione (Venezia 1839), p. 280a. Zotenberg-Meyer p. 327. Eugen Braunholtz, Die 
erste nichtchristliche Parabel des Barlaam und Josaphat p. 16 — 19. 103 f.), während 
die letztere, in welcher sogar die meisten Parabeln ausgelassen sind, nach Braunholtz 
p. 19 — 23 durch mancherlei Ank länge noch ihre Abhängigkeit von der vollständigeren 
Bearbeitung verraten soll. Freilich fehlt es so sehr au genügenden Auszügen und 
Kollationen der in Betracht kommenden Handschriften und z. T. nur schwer zugäng- 
lichen Drucke, dass die hier gegebene Verteilung unter die vollständigere .Storia* 
und die kürzere .Vita* nur als eine sehr vorläufige betrachtet werden darf; mög- 
licherweise ist eine grössere Anzahl von einander unabhängiger Bearbeitungen an- 
zunehmen. 


Texte der Storia. 

1. Paris Bibi. St. Genevieve A. i. 1. 248 Bl. 8°, perg., 14. Jahrh., beschrieben 
von Marsand, 1 manoscritti italiani della Bibi. Kegia Parigiua. 1838, II, 430 — 432 
und von Zotenberg-Meyer p. 356. 

2. Bl. 30—88 der Sammelhandschrift Bild. Kat, fonds italien 665 (olim 7762), 
105 Bl. 4°., perg., 14. u. 15. Jahrh. (unser Text speciell aus dem 14. Jahrh.). 

Proben aus diesen beiden Handschriften bei Zotenberg-Meyer p. 357 — 363, 
vgl. 327 f. 

3. Handschriften der Riccardiana, verzeichnet bei Lami, Cat. Riccard. p. 376 
und 377. Diesen Handschriften ist entnommen die Publication Papanti’s Novell» 
morale del secolo XIV. Livorno 1876 (Nozze Gargiolli-Nazari) , in welcher die Ge- 
schichte von der Todestrompete und den vier Kästchen nach No. 1289 (del secolo 
XIV) mit Angabe der wichtigeren Varianten von No. 1422 (ebenfalls del buon secolo) 
mitgeteilt ist (s. Braunholtz p. 103 f.). 

Von Drucken dieser Storia, deren aus älterer Zeit mehrere vorhanden sein sollen, 
haben mir nur die folgenden Vorgelegen ; 

4. Storia de' SS. ßarlaam e tiiosaffatte Ridotta alla sua antica purita di favella, 
coli* ajuto degli antichi testi a penna. All' Altezza Reale di Carlo Odoardo Principe di 
Galles. In Roma appresso Giovanni Maria Salvioni Stampator Vaticano M. DCC. XXXIV. 
Con licenza de’ svperiori. XXXVI, 127 pp. 4°. 

Auf den Titel folgen: p. IH — IX Lettern dodicatoria des Druckers an den 
Prinzen von Wales, p. X Approvazioni. p. XI Imprimatvr, p. XU Lo »tampa- 
tore a* lettori, p. XIXI — XXXVI Brief des Uerausgebers an Fr. Agostino Orsi 
Cattedratico della Casanattense. Herausgeber ist, wie »ich aus p. XII ergibt, 
Abate Giovanni Bottari, Accademico della Cruaca. Benützt wurden, wenn ich 
Bottari p. XXXIII f. recht verstehe, ein Codex der Accademia della Cruaca 
(vom Jahre 1323V s. Gamba 4 p. 279 b — 280 a No. 933), ein zweiter de» Abate 
Niccolb Bargiacchi, welcher dem Text in erster Linie zu Grunde liegt, und ein 
dritter „benche meno perfetto di essi*. Varianten dieser Handschriften stehen 
am Rande de» Texte». 
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Dazu tritt der erneute Abdruck : 

Storia de* SS. Barlaam e Giosaffatte ridotta alla sua antiea purita“ di favella 
coli’ ajuto degli antichi testi a penna. Edizione seconda Eseguita sopra quella del 
1734. In Koma 1810 preno Dario Mordocchiui Con Approvazione. XXlll, 147 pp. 8°. 

Auf den Titel folgt p. III — IV Dedication an den Fürsten Pietro Odescalchi, 
dann p. Y ff. das Schreiben Bottari’s an Orsi. Auf der unbezeichneten p. XXIII 
steht 9 Si vtndt . . auf der unbezeichneten p. 147 das Imprimatur. Die Va- 
rianten stehen unter dem Text. 


Texte der Vita. 

1. Handschrift da« Commendatore Francesco de Roftsi , im Dialekt von Siena; 
bricht kurz vor dem Schlüsse ab. Gedruckt bei Telesforo Bini, Kirne e prose del 
buou secolo della linguu tratt« da manoscritti e in parte inedite. Lucca, dalla tij>o- 
gratia di Giuseppe Giusti, 1852, p. 124 — 152; Proben nach Bini bei Zotenberg-Meyer 
p. 360 f. 

2. Bl. 1 — 03 von Bibi. Nat. Laval 03 in 4°, 80 Bl., perg., 14. Jahrh., mit 
Miniaturen, in venezianischem Dialekt. Beschreibung bei Marsand I, 548 f., Beschrei- 
bung und Proben bei Zoten berg-Mey er p. 364 — 306. 

3. Bl. 51 — 81 des Oxforder Codex Canonicianus No. 126 in Conte AJessandro 
Mortara's Catalogo dei Codici Canoniciani Italici (Oxonii 1864), in venezianischem 
Dialekt, etwa« jünger als die vorige lland*chrift. 

Diese drei Handschriften haben manches eigentümliche uml nennen z. B. den 
Baraehias vielmehr Alfanos. 

4. Dazu kommt nach Koch p. XIII f. die Version in British Museum Add. 10902; 
»doch bemerkt P. Meyer über diese in einer handschriftlichen Note, dass sie sich im 
Anfang der von Bini herausgegebenen genau anschliesse, gegen das Ende aber in ein 
anderes religiöses Thema übergehe 4 . 

5. Einen kürzeren Text bieten auch Mortaras Handschriften No. 202 und 
No. 211 Bl. 1 — 52 (beide venezianisch) sowie die mit einander vielleicht näher zu- 
sammenhängenden No. 217 Bl. 1 — 35 (toscanisch) und 273 (venezianisch); möglicher- 
weise auch die anderen von d’ Ancona p. 144 angeführten Codices zu Mailand, Florenz 
und im Catal. Farsetti, über welche mir weitere Notizen nicht zu Gebote stehen. 

Diese kürzere Vita ist ein in ganz Italien verbreitetes Volksbuch geworden und 
liegt in einer grossen Anzahl von unter einander sehr verschiedenen Ausgaben vor. 1 ) 
Ich zahle im folgenden anf, was mir von solchen bekannt geworden ist, wobei ich 
die Fassung des Titels (Vita statt Storia) als entscheidend betracht«. 

6. Der älteste Text ist möglicherweise ein undatirter Druck des 15. Jahrh. in 
4° in der Bildioteca Trivulziana; Gatuba p. 280* bezeichnet ihn als edizioncella, was 

1) In welchen derselben sich der Name Alfano» findet, weis» ich nicht zu »agen, No. 12. 
13. 15, welche mir Vorlagen, baten Barachia. 
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wohl auch d’ Ancona, Sacre rappresentazioni II, 144 bewogen haben wird, an den 
kürzeren Text zu denken. 

7. La vita di san Giosaphat convertito per Barlaam. Am Ende: Qui finis.se la 
Tita del Glorioso santo Josaphat convertito per Barium. Stampata in Venetia per 
Augustino Bindoni. Nel anno del Signore. 1539. in 8°. (Jacopomaria Paitoni, Bi- 
blioteca degli Autori antichi Greci, e Latini volgarizzati (Venezia 1766) II, 116.) 

8. Vita del glorioso S. Giosafat convertito da Barlaam. Firenze, Pagolini, 1582 
(d* Ancona p. 145). 

9. Wahrscheinlich gehört hierher der Druck „1606. in 8°. Venezia per Daniel 
Bissuccio, citata nella Capponiana pag. 427" (Paitoni a. a. 0.). 

10. „Vita di san Giosafat convertito da Barlaam. By Geo. Antonio Remondini. 
Published about 1600, at Venezia and Bassano, lOmo. There is a second edition of 
this, also without dato; and a third, published in Modena in 1768, with illustrations 4 
Rhys Davids, Buddhist Birth Stories I, XCVI, vgl. Koch p. XIV. Daran schliesst 
sich eine englische Bearbeitung, «. Koch a. a. O. und Rhys Davids a. a. 0. p. XCVII : 
„The History of the Five Wise Philosophers; or, the Wonderful Relation of the Life 
of Jehosbaphat the Ilerrnit, Son of Avenerian, King of Barma in India, etc. by N. II. 
(tbat is Nicholas Ilerick [anders Grasse, Tresor V, 180]), Gent, London, 1711, pp. 128, 
12tno. This is a prosc romance, and an abridged translation of the Italian Version of 
1600, and contains only one fable (at p. 46) of the Nightingale and the Fowler". 

11. Vit* del S. Giosafat convertito da Barlaam, ristampata, e di varie figure 
adornata. Messina, Bisagni, 1678. kl. 8°. (Brunet III (1862), 542.) 

12. Vita del glorioso S. Giosafat Convertito da S. Barlaam Eremita In questa 
impressione diligentemente corretta, ed adornata di varie figure. In Pesaro; X 1770. )( 
In Casa Gaveili. Con Lic. de’ Superiori. 64 pp. 16°. Beginnt: Questa J^eggenda 
wflrro, che nclV India fu un Re , che avea nome Avcnerio , Uomo crudelissimo contro 
i Cristiani . . . l ) Der Text schliesst auf p. 60; p. 61 f. Atti dello virtu’ teologali 
Necessarj a farsi da ogni Cristiano ; p. 63 ( )razione a Sant’ Anna ; p. 64 Responsorio, 
e divozione di Sant’ Andrea Avellino. 

13. Vita del glorioso S. Giosafat convertito da S. Barlaam eremita Diligentemente 
corretta, ed ornata di varie figure. In Roma 1816. Nella Stamperia dell 1 Osp. Apust. 
di S. Michele presso Carlo Mordacchini Con Facolta. 64 pp. 16®. Beginnt: Questa 
Leggenda narra , che nelF Indie in fu un Re, che aveva nome Avenerio t uomo crude- 
lissimo contro i Cristiani . . . Der Text schliesst auf p. 63 ; p. 63 f. Atti delle virtu’ 
teologali fede, speranza, e carita’ necessarj a farsi da ogni Cristiano. 

14. Vita di S. Giosafat convertito da Barlaam, nuovatiiente corretta, ristampata 
e di figure adornata. Firenze, 1827, nella stamperia Formigli. 48 pp. 16°. (d’ Ancona 
P- 144 f.) 

1) Vgl. dazu die Anfangsworte der Handschriften 1 und 2 bei Zotenberg'Mever p. 864. 360. 
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15. Vita di S. Giosafat convertito da Barloam cavata dalle vite de' ss padri 
Nuovamente ristampata e di belle figure adornata Lucca 1829. Presso Francesco 
Bertini )( Con approvaz. 64 pp. 16°. Beginnt: Questa Leggenda narra , che in India 
fu un Be il quäle aveva iw me Avenerio , e queslo Be era uomo crudclissimo contra i 
Cristiani . . . 

16. Vita del glor. s. Giosafat convertito da s. Barlaam ereniita. Loreto 1885. 
64 pp. 8°. (Chevalier, Repertoire des Bouroes historiques du moyen äge, Supplement, 
Sp. 2697). 


Daran schließen sich folgende poetische Bearbeitungen : 

1. Deila Vita di San Giosafat convertito da San Barlaam Eremita Canti V. 
composti per D. Attilio Opezzinghi, Cavaliere Palermitano. ln Palermo per Gio : Fran- 
cesco Carrara 1584. in 8°. (Paitoni 11, 117. Zoten berg-Meyer p. 328. d'Ancona 
II, 145). 

2. Ein Gedicht des Landoccio Pagliaresi, Ober welches d’Ancona p. 145 das 
folgende beibringt : ,11 Mortara a col. 71 del suo prezioso Catalogo oxfordiano, ricorda 
una Leggenda di Sancto Giosafa tigliuolo del Re A venire dindia, che comincia: Tre 
persone e sancta trinitade , in fondo alla quäle si legge : Questa legienda com pme 
Neri di Landoccio Palgliaresi da Siena, ec. E noto come questo Pagliaresi fu amico 
e discepolo e segretario di Santa Caterina. Molto probabilmente altri codici di questa 
leggenda riniata del Pagliaresi si troveranno «eile Biblioteche toscane e rotnane : nia 
la mancanza di cataloghi a stampa non ci perinette di indicare che il solo codice 
bodleiano." 

3. Dramatische Bearbeitung des Socci Perrettano oder Paretano gegen Ende des 
15. Jahrh., deren Drucke l>ei Visconte Colomb de Batines , Bibliografia delle antiche 
rappresentazioni italiane sacre e profane statnpute nei necoli XV e XVI. Firenze per 
la Societa’ tipografica a spe.se degli editori 1852. Giorgio Franz in Monaco, p. 67 
verzeichnet sind. Einige Stellen daraus findet man bei Francesco Palermo, I Mano- 
scritti Palatini di Firenze, 1860. Vol. II, 401 f. 

4. Dramatische Bearbeitung des Florentiners Bernardo Pulci aus dein 15. Jahrh. 
Drucke bei Colomb de Batines p. 15, neuer Abdruck nebst ausführlicher Einleitung 
bei Alewandro d’Ancona, Sacre rappresentazioni dei secoli XIV, XV e XVI. Firenze 
1872. II. 141 — 186 (davon 141 — 145 d’Ancona 1 * Einleitung, p. 146 — 162 Liebrecht’s 
Abhandlung, übersetzt von Efiuilio] T[eza] , p. 163 — 186 die Rappresentozione). 
Pulci hat -sich ziemlich kurz gefasst und die Gleichnisse bis auf das von dem Juwel 
(gioia), welches Barlaam bringt, weggelassen. Nachor heisst Anacor, Theudus einfach 
,uno mago* . 

Weitere dramatische Bearbeitungen gibt es noch heutzutage, s. d’Ancona p. 144: 
„ Sotto la forma rusticana di Maggio, la leggenda e tuttavia nota nel contado toscano, 
Abh. d. L CI. d. k. Ak. d. Wis*. XX. B<1. L Abth. 9 
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e in specie in quel di Pisa, ove si rappresenta e si stampa ad uso del popolo. Ho 
infatti dinnanzi a me il Maggio di San Giosaß'at, Vol terra , tip. Shorgi, 1867 di 
pag. 48, in-24°, che comincia col discoreo del Ke Avvenerio : 

Festeggiamo, o miei baroni, 

Che alla fine ottenni un figlio 
Hello e candido quäl giglio 
Dalli Dei benign i e buoni, ec. 4 

3. Spanische und andere romanische Texte. 

Nur au» den bibliographischen Handbüchern und dein sogleich zu erwähnenden 
Werke von Schaffer kenne ich den Text, dessen richtiger Titel nach den ziemlich 
widersprechenden Angaben etwa so lauten dürfte : 

Historia de los dos soldados de Christo, Barlaan y Josaphat, escrita por S. Juan 
Damasceno, traducida por Juan de Arce Solorzano. Madrid, Juan Flamenco 1608. 8°. 

— Die „soldados* erinnern an die oben p. 55 verzeichneten Ausgaben der mittel- 
alterlichen lateinischen Ceberaefczung , vielleicht stammt der Text aus einer derselben. 

Eine auf dem verkürzten Texte des Vincentiua Bellnvacensis (oben p. 55) be- 
ruhende t’ebersetzung „La estoria del rey Anemur e de Iosaphat e de Barlaam* auf 
Bl. 132 — 185 des Cod. hispan. 10 der Strassburger Universität«- und Landesbibliothek, 
aus dem 15. Jahrhundert, ist von Friedrich Lauchert in den Komanischen Forschungen 
VII, 331—402 herausgegeben worden. 

Auf Billius beruht ein dritter Text, der von den Bibliographen aufgeführt, aber 

— von Pellicer abgesehen — nirgend ausführlich beschrieben wird; ich gebe daher 
eine genaue Beschreibung nach dem Exemplar der Münchener Staatsbibliothek : 

Verdad nuda amarga . hermosa bondad : honesta, vtil. y deleitahle. grata, y moral 
historia.de la rara vida de los famosos, y singvlares Sancto* Barlaan, y Iosaphat. 
segvn la escrivio en sv idionia griego el gloriosso doctor, y Padre de la Iglesia S. Inan 
Damasceno : y la passo al Latino el Doctissimo lucobo Biblio : de donde la expone 
en lengua Castellana a aus Kegnicolas cl minimo de los Predicadores de la Prouincia 
del Sancto Rosario de las Isias Philippinas Fr. Baltasar de Sancta Cruz Coznissario 
del Sancto Officio de Manila. Con vn corollario devoto de meditacion y contemplacion 
de la Via mas Sacra sobre siete estaciones de Corona, Llagas, y Sepulcro de nuestro 
Senor Redemptor Iesv Christo. Con las licencias necesearias impresso en Manila en el 
Collegio de Sancto Thomas de Aquino Por el Capitan D. Caspar de los Heyes Im- 
pressor de la Vniuersidud Ano de MDCXCIF. 

So der Haupttitel. Voran geht ein Blatt, beginnend : Historia magistral . de 
lo« glorio«8os sanctos anacorctas Barlaan. y Iosaphat, mit kurzer Dedication an 
D. Fausto Cruzat y Gongora. Gouverneur und Generalcapitän der Philippinen, 
und dem Wappen desselben. Auf den Titel folgen 18 unnumerirte Seiten, ent- 
haltend die ausführliche Dedication mit einer Genealogie der Häuser Cruzat und 
Gongora (10 pp., unterzeichnet wie mich der Prologo : F. Balthasar de Suncta 
Cruz v Huerta), eine Censura (3 pp.), eine Aprovacion (2 pp.), endlich ein 
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Prolog» del traductor «1 loctor (3 pp.). Der Text selbst in 40 Capiteln um- 
faßt 280 Blätter mit der Ueberacbrift : Historia magistral, welche von 1 — 287 
numerirt sind, da fol. 1*° fälschlich al» 2 gezahlt ist; auf den Text folgt die 
Via sacra in 36 numerirten Blättern. Das Format ist kl. 4®. 

Eine Notiz über den Ueberset/.er und sein Buch findet sieh bei Juan Antonio 
Pellieer y Saforcada, Ensavo de una bibliotheca de traductores espanoles. Madrid 1778. 
II, 28—31. 

Auf diesem Texte beruht wahrscheinlich die tagalische Uebersetzung : 

Aral na tuuay na totoong paga acay sa tavo, nuug manga cabanalang gava 
nang manga inalo valhating santos na si na Barlaan ni Josaphat, na ypinalman sa 
sulat ni san Juan Damaceno, at ysinalin sa vican tagalog nang R. P. Antonio de 
Borja sa la compania ni Jesus (Historia magistral de Harlaan y Josaphat, traducida 
en el idioma tagalo por el M. R. P. Antonio Borja . . .). Impresso en el Colegio de 
esta M. N. y L. C. de Manila por D. Gaspar Aquino de Belen. 1712. kl. fol. 

So gebe ich den Titel nach dem Catalogue des livres. imprimls et manusorits, 
cornposunt la bibliotheque de feu M. J.-P. Abol-Remusat. Pari» 1833, No. 740, 
p. 76 f., uuf welchen »ich auch Francisquo Michel, Roman de la Violette 
p. XLVIJ und Grosse, Lehrbuch einer ullgeuicinen Literärgeschichte II, 3, 463 
berufen. Vgl. Brunet III (1862), 54$, welcher als Anzahl der Blätter XI und 
200 angibt, und Grässe, Tresor de livres rares et prdeieux I. 203. 

ln abgekürzter Form findet sich die Legende auch in Pedro de Kibadeueiras 
öfters gedrucktem und auch in das Lateinische, Französische, Italienische, Deutsche, 
Niederländische und Englische übersetztem Flos sanctorum o libro de las vidas de los 
santos (s. Gräne Tresor VI, 1, 105 f.) und zwar T. II, 462—474 der Madrider Aus- 
gabe von 1624. 

Einen in Buenos Aires gedruckten spanischen Text sah Kirpiönikov in Paris. 

Dazu kommt endlich noch die dramatische Bearbeitung Harlan y Josafo“ durch 
den berühmten Lope de Vega , für welche ich auf die Analyse in Adolf Schleifer'* 
Gesch. d. span. Nationaldramas (Leipzig 1890) I, 200 f. verweisen kann ; als Quelle 
vermutet derselbe II, 317 den oben genannten Text vom Jahre 1608. 

Einen portugiesischen Text wollte G. de Vasconcellos Abreu herausgeben, welcher 
auf dem Umschläge seines Manual para o estudo do Säoskrito classico. Lisboa 1881 fol- 
gendes Werk angekündigt hat: A lenda de Barlaam e Josaphat (com a collaborayrto 
do sr. F. Adolpho Coelho . . .), segundo um manuscripto inedito portuguez. Repro- 
(lucfäo do MS. precedida de um estudo philologico e paleographico, e do ontro »obre 
o Buddbismo, e sua influencia no Christianismo. — Ich weis» jedoch nicht, ob dieses 
Buch inzwischen erschienen ist. 

Ein sürselvischer Text ist von 0. Decurtins im Archivio glottologico italiano 
VII, 256 — 296 heran. 1 - gegeben und von G. I. Ascoli ebd. 365 — 425 übersetzt und mit 
Anmerkungen versehen worden. Zu Grunde liegt ein Alfanos-Text der italienischen 
Vita (oben p. 63). 

9 * 
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B. Irische Bearbeitung. 

lieber eine irische Version finde ich Revue Celtique X. 460 in Max Nettlau’s 
Artikel Irish Text» in Dublin and London Manuscripts folgendes: 

„Barlaam and Josaphat. Ms. Eg. 136, f. 57* : do sdair Barralaimh annso . 
Ar t/nidh dia uile cumhnchtaigh 7 anonoir JJarralaim tinnsgnum annso do sdair 

Bitrralam «zur dosgriobh Ioh{ann\es Damhasenm hi ; according to 0’Currv‘s 

catalogue the Ms. was written about the year 1600 and the text is contained on 

pp. 119—158/ 


C. Germanische Bearbeitungen 

1. Deutsche und niederländische Texte. 

Unter den mittelhochdeutschen Bearbeitungen ist die hervorragendste die des Rudolf 
von Eins, bald nach 1220 auf Grundlage der lateinischen Uebersctzung verfasst, welche 
Rudolf von dem Abt Guido von Kappel erhalten hatte. Was bis zum Jahre 1812 
über das Gedicht bekannt geworden war, findet man in Friedr. Heinr. von der Hagen’s 
und Job. Gust. Bttsching’s Literarischem Grundriss zur Geschichte der Deutschen Poesie, 
Berlin 1812, p. 282 — 295 und 551 f. *) übersichtlich beisammen; dazu kanten als 
direkte Vorläufer von Kopke's Ausgabe im Jahre 1816 die Mitteilungen in desselben 
BOsching’s Wöchentlichen Nachrichten für Freunde der Geschichte des Mittelalters 
I, 104 — 112. 142 — 143. 229 — 240. Die Handschriften in ihrem Verhältnis» zu ein- 
ander und zu dem lateinischen Texte sind neuerlich eingehender untersucht worden 
in der Schrift: Das Handschriftenverhältniss in Rudolfs von Ems Barlaam von Dr. 
Franz Söhns. Erlangen, Deichert, 1878. 86 pp. 8 °. (vgl. Latnbel in der Germania 
XXV, 377 — 381), dessen Uehersicht Über die zahlreichen Handschriften and Hand- 
schriftenfragmente allerdings nicht ganz vollständig ist. Zur Ergänzung vergleiche 
man die Zusammenstellungen von Karl Goedeke, Deutsche Dichtung im Mittelalter. 
Hanover 1854, p. 188 b und Grundriss zur Geschichte der Deutschen Dichtung. Zweite 
Auflage. I, 123. Dazu sind neuerlich noch Fragmente in Basel hinzugekommen (A. 
Gessler, Bruchstücke einer Barlaamhs. : Anz. f. deutsch. Altert. XIV, 217). 

Rudolf folgt im Ganzen dem lateinischen Texte, aber in freier Weise und ge- 
legentlich mit eigenen Einschaltungen ;*) merkwürdiger Weise fehlt die Parabel vom 
Mann und Vogel. In directem Gegensatz gegen Docen’s begeisterte Worte über dieses 
Werk Rudolfs im Museum für Altdeutsche Literatur und Kunst. I, Berlin 1809, 
p. 48 — 50 hat Gervinus über das Gedicht schonungslos den Stab gebrochen ; gerechter 
ist die Würdigung bei KirpiSnikov p. 204—208, der freilich diejenigen, welche gegen 
den Stoff an sich eingenommen sind, auch nicht überzeugen wird. Ausgaben: 

1) 1*. 282 int zu lenen : Schelborn, amoenit. lit. 111. 110. (Gemeint iti übrigen« die zweite 
Aallage, Frankfurt und Leipzig 1780.) 

2) Geber eine derselben vergleiche man Heinhold Köhler. Zu Rudolfs Barlaam: Germania 
XXII, 286. 
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Barlaam und Josaphat von Rudolf von Montfort herausgegeben und mit einem 
Wörterbuche versehen von Fr. Karl Köpke, Professor am Joachimsthalschen Gymna- 
sium. Königsberg, bei Fr. Nicolovius. 1818. XII pp., 402 Spalten, p. 404—529. 8°. 

Vgl. Beneckr* in den Gotting, geh Anzeigen 1820. Stück 31, p. 319 — 338. 
II. J. Docen in den Wiener Jahrbüchern der Lit. XI (1820), 110 — 138. K. 
Lachnmnn's handschriftliche Noten zu Köpke’s Ausgabe . . aus Lachmann's Hand- 
exemplar mitgeteilt von A. Schönbach : Zeitschr. f. d. österreichischen Gymna- 
sien XXV, 46 — 53. 

Barlaam und Josaphat von Rudolf von Ems herausgegeben von Franz Pfeiffer. 
Leipzig G. J. Göschen Wie Verlagshandlung 1843. XIV pp. 406 Spalten, p. 407 
— 463. 8°. (Auch mit dem Titel : Dichtungen des deutschen Mittelalters. Dritter 
Band Barlaam und Josaphat.) 

Ein zweites, wohl gleichfalls noch dem 13. Jahrhundert angehöriges Gedicht ist 
von einem Bischof Otto verfasst worden, welcher sich dem lateinischen Texte näher 
anschlosa als Rudolf. Handschriftlich in mitteldeutscher Aufzeichnung zu Laubach in 
einem Codex zur ersten kleineren Hälfte Pergament, zur grösseren Papier, letztere im 
Jahre 1392 vollendet und nach Diefenbach vielleicht im Kloster Arnsburg bei Lieh 
geschrieben. Vgl. die Mitteilungen von Benecke in der zu Rudolf erwähnten Recensiou 
(wiederholt von Franz Pfeiffer in der Zeitschr. f. deutsches Alterthum 11, 361 —362); 
L. Diefenbach, Mittheilungen über eine noch uugedruekte mittelhochdeutsche Bearbei- 
tung des Barlaam und Josaphat aus einer Handschrift auf der Gräilichen Bibliothek 
zu Solms-Laubach. Giessen, Kicker, 1836. 16 pp. 8°; endlich Pfeiffer in den Sitzgsber. 
d. Wien. Akad. Phil.-faUt. CI. Bd. XLI, 316 f. 320—327. 

Von einem dritten Gedicht des 13. Jahrhunderts ist ein Bruchstück, in der 
Wasserkirchhibliothek zu Zürich c. 79 c, herausgegeben von Pfeiffer in der Zeitschr. 
f. deutsches Alterthum. I, 126 — 135; zu demselben konnte später in dem eben erwähnten 
Bande der Sitzgsber. p. 317 — 319 (vgl. 313 — 315) ein zweites in Aarau befindliches 
Bruchstück nachgetragen werden. Auch dieser Bearbeiter fügt dem lateinischen Texte 
manches eigene hinzu (Kirpiönikov p. 196). 

Ein abgekürzter Prosa-Text steht im Ood. Germ. Monac. 537, fol. 318—329 
aus dem 15. Jahrhundert. Er ähnelt dem lateinischen Texte des Jacobus de Voragine, 
von dem er jedoch im Schluss abweicht. 

Von deutschen Drucken sind vier bekannt, zwei Incunabeln und zwei Drucke 
aus dem 17. Jahrhundert, sämmtlich nach der mittelalterlichen lateinischen Ueber- 
setzung gefertigt. 

L. Hain. Repertorium bibliographicutn I, 2, 223 f. No. 5915 = Bibi. reg. Monac. 
Ine. ». a. 157 b fol. Anfang: Hie vahet an eyn tjar löblich vnnd heylsam allen 
christglaubigen cro - jmca. Sagend von eynem heyligcn kunig mit natnen Josaphat, 
wie |i der ward bekeret ton eynem heyli - gen votier vnnd aynsidcln genant |[ Barlaam. 
Ende : Eyn ende halt das büch der christenlichen lere die hystori Josaphat vnd 
Barlaam genannt . 96 Bl. fol., die volle Seite zu 36 Zeilen (nicht 35, wie die Biblio- 
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gniphcn Angeben). 8. I. et a. [Augsburg, Günther Zainer.] 04 Capital mit eben so viel 
Holzschnitten. l 2 ) 

Goedeke I* 373 = Bibi. Gotting. Patr. grate. 422. Anfang: Hie vahet an eyn 
gar löblich vnd heglsam allen Christ gclaubi gen cronica. Sa ged vö eine kegligen künig 
mit namen Josaphat , wie d' ward bekeret von egnem kegligen vatter vnd ainsideln 
genant Barlaam . 90 Bl. fol., die volle Seite zu 35 (36?) Zeilen. S. 1. et a. [Augsburg, 
Anton Sorg].*) 

Historia : Von dem Leben vnnd Thnten beyder hevligen Beichtiger vnnd Ere- 
miten Barluam vnnd Josaphat* : Wie Josaphat eines Heydnischen Königs aus* India 
einiger Sohn j von gedachtem Barlaam zum Christlichen Glauben bekehrt worden | 
sehr anmutig vnd lustig zulesen. Durch den H. Joannem Damascenum vor 900. Jahren 
inn Griechischer Sprach beechriben: Hernach durch Georgium Trapezuntium in das 
Latein | vnd jetzt in vnsere Teutsche Sprach gebracht : Durch VI riehen Satler Spital- 
pfleger zu Dilingen zuuor niemals in Teutscher Sprach aussgangen. Cum facultate 
superiorum. Getruckt zu Dilingen | durch Adam Meitzer. M. D. CI II. Nach dem Titel 
Dedication an den Bischof Heinrich von Augsburg (6 Bl. unnumerirt), Vorrede an 
den Leser (1 Bl. unnumerirt), der Text selbst auf 256 Bl., am Schluss Register (6 Bl. 
unnumerirt) über die 39 Capitel (Cap. 38 und 39 des folgenden Textes und der Ausgabe 
von Billius sind in eins zusammengezogen). Format. 8°. Das Conversus ist mit übersetzt. 

Historia Von dem Leben Der zweyen H. Beichtiger Barlaam Eremiten | vnd 
Josaphat dess Königs in Indien Sohn | voll der Glauben vnd Sitten- Lehr | sehr an- 
muthig vnd lustig zu lesen | auch den Seelsorgern vnd Predigern gar nützlich vnd 
dienlich. Durch Den Heil. Joannem Damascenum vor 900. Jahren Griechisch be- 
schrieben | in das Teutsche aber auss dem Lateinischen übersetzt | Durch die zwen 
Hochgebohrne d«s Heiligen Römischen Reichs Grafen vnd Herren Herren Schweick- 
harden ] Grafen zu Helflenstcun jc. :c. dann Johann Georgen Grafen von Hohenzollern. 
Cum facultate Superiorum. Et Privilegio Serenissimi Electoris Bavariie. Verlegt durch 
Johann Herman von Gelder. München Gedruckt bei Sebastian Rauch | Anno 1684. 
Nach dem Titel Register über die 40 Capitel (12 pp. unnumerirt) , der Text selbst 
auf 602 pp. Format 8°. Das Conversus fehlt. 

Eine moderne Bearbeitung der Legende verdankt man dem bekannten Jugend- 
schriftsteller Christoph von Schmid (Goedeke, Grundriss zur Geschichte der deutschen 
Dichtung 1 III, 658 f); dieselbe erschien zuerst in seinen Gesammelten Schriften Bd. 15 
(Augsburg 1843), p. 3 — 194 und ist seitdem öftere wieder abgedruckt worden, zuletzt 
in der Katholischen Volksbibliothek. Serie I. Bd. 74 und 75. München, Seyfried und 
Comp. s. a. [1893], 111 S. 8. 

1) Eberts Behauptung No. 1657, dass in diesem Text auf Bl. 95 b ter beyter leih stehe, 
beruht auf einem Irrtum, wovon ich mich auch an dem Leipziger Exemplare, welche» ihm vorlag, 
selbst überzeugt habe. 

2) l'cber die Holzschnitte beider Drucke möge man K. Muther , Die deutsche Bücher* 
Illustration (München 1884) I, 11. 16 vergleichen. 
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Endlich ist aus diesem Jahrhundert noch eine ziemlich freie dramatische Be- 
arbeitung zu nennen : 

Des Kreuzes Prüfung. Glaubonstragödie von San Marte (A. Schulz). Magde- 
burg, Heinriehshofen'sche Buchhandlung, 1845. 106 pp. 12°. 

Von einem niederländischen nach Billius bearbeiteten Texte hat mir folgendes 
Exemplar Vorgelegen : 

Het leven en bedryf van Barlaäm den heremijt, en Josaphat koning van Indien, 
Beschreven door den H. Oudvader loannes Damascenus, Kn nu in Nederduits vertaelt 
door F. v. H. Tot Rotterdam, By Fransois van Hoogstraeten, Boekverkooper, Anno 
M. DC. LXX1I. Nach dem Titel mit der Ueberschrift ,Aen den Lezer“ die Uebersetzung 
der Vorrede des Billiua (7 pp. unnumerirt, am Schlüsse „Hsec Historia . .*), darauf ein 
geistliches Gedicht von H. Dullaart mit einleitenden Versen des , Vertaelders* (5 pp. 
unnumerirt), der Text selbst auf 431 pp. in 40 Capiteln. Format kl. 8°. Mit Kupfern, 
deren erstes (vor dem eigentlichen Titel) den Nebentitel enthält: Historie van Barlaäm 
en Iosaphat. Beschreven door den H. Out. Vader 1. Damascenus. — Nach Rhys Davids, 
Buddhist Birth Stories I, XCVI erschien eine frühere Auflage dieses Buches in 12° 
zu Antwerpen 1593. 

2- Englische Texte. 

Englisch können wir die Legende in vier stark verkürzten Bearbeitungen naeh- 
weisen, davon drei in Venen und eine in Prosa. Von jenen , die drei von einander 
unabhängige Recensionen darstellen (danach ist die Bemerkung von Rhys Davids, 
Buddhist Birth Stories I, XCV11 zu berichtigen), befindet sich die einzige vollständig 
erhaltene von 1250 Versen in Cod. Bodl. 779, aus dem 16. Jahrh., pap., 310 Blätter 
enthaltend, fol. und zwar auf fol. 288 b — 302. Sie ist herausgegeben in : Altenglische 
Legenden Kindheit Jesu. Geburt Jesu. Harlaam und Josaphat. St. Patrik’s Fegefeuer. 
Aus den verschiedenen Mas. zum ersten Male heruusgegeben von Carl Horstmann. 

Paderborn, Ferdinand Schöningh. 1875, p. 113—148 (über die Handschrift ebd. 

p. XXXIV ff.; einige Emendationen gibt F. Holthausen in der Anglia XIV, 318 f,). 

Die zweite Bearbeitung findet sich in Cod. Vemon zu Oxford aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh., perg., 412 Blätter in grösstem fol. und zwar auf fol. 100 ff. 
Erhalten sind 792 Verse, in der Mitte fehlt ein Blatt mit 480 Versen. Heraus- 
gegeben in den Altenglischen Legenden p. 215 — 225 (über die Handschrift ebd. 

p. XVIII ff.). 

Die dritte Bearbeitung ist enthalten in Cod. Harl. 4196 des Brit. Mus. aus dem 
14. Jahrh., fol. 199 b ff. Herausgegeben in den Altenglischen Legenden p. 226 — 240 
(über die Handschrift ebd. p. III f.). Sie bricht mit V. 1164 unvollendet ab. 

Die Prosa-Bearbeitung ist gleichfalls von Horstmann unter dem Titel „Barlaam 
und Josaphat, eine Prosaversion aus Ms. Egerton 876 *) fol. 301* im Programm des 

1) lhes 14 eine Sainmelhamlschrift von 177 einzelnen Stöcken, von denen der Barlaam und 
Josaphat das 171»te ist. 
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Königlichen katholischen Gymnasiums zu Sagan, 1877 p. 3 — 17 herausgegeben worden: 
p. 3 — 6 Einleitung, p. 7—17 Text (vgl. dazu E. Kolbing in den Englischen Studien 
III, 190 f.). Einzüge fügt sind Varianten aus Cod. Harl. 4775, dem jedoch im wesent- 
lichen Cod. Egerton 876 selbst als Vorlage gedient hat; eine dritte hierher gehörige 
Handschrift Cod. Harl. 630, die gleichfalls den Barlanm und Josaphat enthalten haben 
dürfte, ist leider nur unvollständig erhalten. 

3. Skandinavische Texte. 

Der altnorwegische Text, welchen auf Grund einer Notiz des Abtes Arngrimr 
von {dngeyrar in seiner Bearbeitung der Saga des Bischofs Gudmtindr Arason von 
Ilölar, jetzt gedruckt in Vigfugson’s Biakupa Sögur II (1878), 54, die Herausgeber dem 
König Hakon Sverrisson (t 1204) zugeschrieben haben, ist vielmehr von, resp. für dessen 
Enkel Hakon den jüngeren (geb. 1234, gest. 1257) etwa zwischen 1250 und 1257 ver- 
fasst worden, was von Gustav Storni, Om Tidsforholdet. raellem Kongespeilet og Stjdrn 
samt Barlaams og Josafats Saga: Arkiv for nordisk Filologi 111 (1886), 83—88 überzeu- 
gend nachgewiesen wurde (vgl. auch Gudbrand Vigfuason, Sturlunga Saga. Bd. I. Pro- 
legomena p. CXXXV). Diese Uebersetzung folgt im ganzeu dem lateinischen Text, wenn 
auch mit manchen Abweichungen im einzelnen und vielfachen Zusätzen, welche Kevser 
und Unger in den Anmerkungen zu ihrer Ausgabe kenntlich machen und von welchen 
der eine in Cap. 168 nach Storni ’s Nachweis dem älteren Teil der altnorwegischen Bibel- 
historie „Stjörn* entnommen ist. Der Anfang weicht vom lateinischen Texte erheb- 
lich ab, am Schlüsse steht das ^Conversus*. Diese altnorwegische Bearbeitung ist 
übrigens schon von Thormodus Torfaeus, Series dynastarum et regum Daniae, Hafniae 
1702, p. 3 und von Halfdanus Einari, Historia literaria Islandiae. Editio novu, Havniae 
1786, p. 101 kurz erwähnt worden. Ueber die Handschriften (iu Stockholm und 
Kopenhagen) haben Kevser und Unger in ihrer zunächst auf dem Stockholmer Per- 
gament-Codex No. 6 in fol. beruhenden Ausgabe alles erforderliche beigebracht. Der 
Titel derselben lautet: 

Barlaams ok Josaphats Saga. En religiös roinantisk Fortadling om Barlaam og 
Josaphat, oprindelig forfattet paa Grsesk i det 8de Aarhundrede, seuere oversat paa 
Latin, og herfra igjen i fri Bearbeidelse ved Aar 1200 overfort paa Norsk af Kong 
Haakon Sverressön. Udgivet af R. Keyser og C. R. Unger. Med lithographeret Skrift- 
pröve. Christiania. Trykt paa Feilberg & Landmarks Forlag i Carl C. Werner 
& Comp-s Bogtrykkeri. 1851. XXIV, 263 pp. 8°. 

Davon p. 213 — 241 Annirerkninger, in welchen namentlich das Vcrhältniss 
zum lateinischen Texte berücksichtigt ist, und p. 212 — 262 Ordregistcr. 

Danach die moderne dänische Uebersetzung : 

Barlaam og Josaphat. En religiös Roman. Oversat fra olduorsk af II. E. Kinck. 
Christiania. Trykt paa Feilberg & Landmarks Forlag hos Carl C. Werner & Comp. 
1852. HU, 302 pp. kl. 8°. 
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Ein altschwedischer Text aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts befindet 
sich handschriftlich in Stockholm im eigenhändigen Concept und einem StUck Rein- 
schrift des Uebersetzers, über welchen II. Schiick in No. G seiner mir unzugänglichen 
Medeltidstmlier : Samlaren , Tidskrift utgifna af Svenska Literatursuliskapets Arbets- 
ut-kotl VI (1885), 154 — 169 de» näheren gehandelt hat. Die Annahme von Keyser 
und Unger , dass zu dieser Uebersetzung der altnorwegische Text benutzt sei , wird 
namentlich durch den ganz übereinstimmenden Anfang nahe gelegt. Uebrigens soll 
dieser Text nach Griisse, Literärgeschichte II, 3, 462 bereits bei Lenstroem, Svenska 
Poes. Ilist. 1, 114 ff. besprochen sein. Herausgegeben von G. E. Klemming als: 

Samlingar utgifna af Svenska Forn.sk ri ft -Sällskapet. Prosadikter fr&n Medel- 
tiden. Första Haftet, [Barlaam och Josaphat.] Stockholm, 1887. Kongl. BoktryckerieU 
110 pp. 8°. [Heft 91 der ganzen Sammlung.] 

D. Westslavische Bearbeitungen. 

Der Text des Billius wurde in polnische Verse übertragen von M. I. Kuligowski. 
Sein Werk hat folgenden Titel : 

Krolewic Indiyski w Polski stroy przybrany albo Historya 0 Swi^tym Ioeapbacie 
Krolewicu Iudiyskim, y o Swi^tym Barlaamie Pustelniku, Pustyniey Sennäär näzwäney. 
Od Swi^tego lana Damascena näpisana. ä z Grteckiego i^zykä na Laöirtski od Iäkuhä 
Billiußu, Prantoiißn Oenobiarchy przetluinäczona. Teraz zas , Przez X. Matthevsza 

Ignacego Kvligowskiego A Dia poiytku Duchownego do Druku podäna. Koku 

Paiiskiego 1688. w Krakowie, w Drukärni Mikoläia Alexandra Schedla, I. K. M. 
Ordinäriynego Typogr: kl. fol. 

XII unbezeichnete pp. enthalten: 1 Titel. II Bild: Josaphat in der Wüste. 
III — IV Gedicht an Kasimierz lau Supieha. V Bild mit Versen auf die Familie Sa- 
pieha bezüglich. VI — VII Gedicht des Stanislaw Iozef Biezanowski zur Empfehlung 
des Werkes und zur Verherrlichung der Familie Sapieha. VIII Do Czytelnikä (hier 
die Notiz, dass Kuligowski die Ausgabe von 1593 zu Grunde legte). IX — XI Regestr 
pvnktow. XI Vorrede des Billius: lacobvs Billivs. Lectori Salutem etc. XII. Noch 
einige Verse über den polnischen Krolewic Indiyski und das iudicium des Aloisius 
Liponiani. Der Text in 40 Punkt auf p. 1 — -207- p. 297 nach dem Amen noch 
einige Verse, überschrieben Zamknieuie. p. 298 — 299 Druckfehler. Die Seitenzahlen 
der letzten Blätter sind in dem Berliner Exemplar Ba. 3740 fol. abgerissen , eine 
erhaltene Seitenzahl 297 steht für richtiges 296. Ein anderes Exemplar befindet sich 
nach Ebert zu No. 1659 in der Dresdener Bibliothek. *) 

Von den Werken des Verfassers und speciell vom Krolewic Indiyski handelt 
X. M. Hieronym Juszyiiski, Dykcyonnrz poetow polskich (w Krakowie 1820) I, 228 — 231. 
Derselbe erwähnt , dass ein gegen das theologische Dogma verstossender Druckfehler 
auf p. 136 in 500 Exemplaren getilgt, in 200 stehen geblieben ist; diesen Fehler 

1) Hiernach «ind die Angaben Gräfte'*, Liter&rgeschicbte II, 3, 462 f, mehrfach zu berichtigen. 

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wie«. XX. Bd. I. Abtb. 10 
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habe Kuligowski in »einem zu Warschau 1694 veröffentlichten Heraklit ausdrücklich 
verbessert. Man vergleiche auch noch Bentkowski, Historya litteratury pnLskiey 
(Warschau und Wilna 1814) I t 375. 396. 

Eine techi-scbe Version des Barlaam und Josaphat nach dem mittelalterlichen 
lateinischen Texte gearbeitet befindet sich in einer 1470 zu Neuhaus geschriebenen 
Handschrift. Gedruckt wurde eine solche zu Pilsen bei Mik. Bakalär 1504 und 1512, 
sowie mit moderneren Sprachformen zu Prag bei Jirf Dafcicky 1593. Man vergleiche 
die näheren Nachweisungen bei Jos. Dobrowsky, Gesch. d. Böhm. Spr. u. alt. Lit. 
(Prag 1818), p. 244 und Jos. Jungmann, Historie literatury ceske (Prag 1849) 
p. 113* No. 899. 


Anhang I. Die Parabeln den Barlaam und Joa&aph. 

Im folgenden beabsichtige ich, das wesentlichste Material über die sonstige Ver- 
breitung der im Barlaam und Joasaph enthaltenen Parabeln in möglichster Kürze 
zusaiiitneuzufassen , womit zugleich der Ursprung einiger derselben in klareres Licht 
gestellt werden wird. Diejenigen, für welche mir keine Parallelen zur Iland sind, 
habe ich ganz unerwähnt gelassen, während ich den Inhalt der behandelten als bekannt 
voraussetzen darf. 1 ) 

I. Die erste Doppelparabel von der Todestrompete und den vier Kästchen ist, 
nachdem Oesterley zu Gesta Komanorum Cap. 143. 109. 251 und M. Gaeter in Graetz's 
Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums XXIX (1880), 40—44 
reichliche Literatur zusammen getragen, neuerlich eingehend erörtert worden von Eugen 
Braunholt/., Die erste nichtch rötliche Parabel des Barlaam und Josaphat, ihre Herkunft 
und Verbreitung. Halle, Niemeyer 1884. VIII, 110 pp. 8°. Vgl. die Recensionen 
von N. Zingarelli im Archivio per lo studio delle tradizioni popolari III, 143—146; 
von H. Brandes in der Anglia VIII, 24—26; von H. Varnhagen in der Deutschen 

1) Kar den wunderbaren Stein Barlaam’» i»t im Anschluss an Cassel, Au« Literatur und 
Symbolik p. 236 nn den indischen Cintämaui und andere wunderbare Steine, a*>er auch mit Vese- 
lovnkij in seinen Uecensionen von Kirpii'nikov und Cosquin an die drei Kleinode der buddhistischen 
(ilnuhensforntel zu erinnern. — Der Parabel vom heidnischen König und gläubigen Yezir begegnen 
wir in einer rassischen Erzählung des Kirill von Turov, s. da* von Veselovakij citirte Buch M. 
Sucboinlinov's O »ofinenijaeh Kirilla Turovskago (1858), p. 50— 53. — Auch sonstige Einzelheiten 
aus Barlaam und Jnasaph sind gelegentlich von anderen Schriftstellern benützt worden, so die 
Geschichte von dem Ratgeber de« Königs oben p. 17, Abschnitt 4 vom Verfasser de» Conde Lu- 
cannr (s. Dunlop-Liebrecht p. 501 b ) und die den buddhistischen Quellen («. z. B. Kern , Der Bud- 
dhismus I, 58) durchaus entsprechende Begründung der Askeao durch den unvermeidlich drohenden 
Tod von Jacobus de Vitrine© und Stephanus de Borbooe (». A. Lecoy de la Marche, Anecdote» 
historiques. legenden et apologue* tires du recueil inddit dßtienne de ßourl>on (Pari* 1877) p. 58 
nach II. G&idoz in der Melusine 111, 295*). — A. Veselovskij’s Abhandlung ,0 «Oavjanskich redak- 
cijach odnogo upologa Varlaama i Ioosafa* im Sboraik der St. Petersb. Akad. vom J. 1879 habe 
ich leider nicht einsehen können. 
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Lit.-Zeitung 1885, 717; im Giornale storico della letteratura italiana III, 142 f. ; 
sowie die Bemerkungen von Joh. liolte im Jahresber. fib. d. Erscheinungen a. d. Geb. 
der german. Philol. VI, 116 f. Da in der Untersuchung von Braun holte der eigent- 
liche Kern der Parabel neben ihren späteren Combinationen mit anderen Erzählungen 
viel zu sehr in den Hintergrund tritt, so will ich folgendes bemerken : Die Geschichte 
von der Todestrompete ist mit Cassel, Aus Literatur und Symbolik p. 166 — 168 und 
Brnuuholtz direct an die Legende von Asoka’s Bruder Vitasoka (Burnonf, Intro- 
duction* p. 370 f.) anzuknüpfeu, deren Grundidee offenbar mit der der griechischen 
Geschichte vom Schwerte des Damokles identisch ist und in der Erzählung vom Sohne 
des buddhistischen Kaufmanns bei Soinadeva VI, 27 (I, 237 von Tawneys Uebersetzung) 
wohl ihren einfachsten und schönsten Ausdruck gefunden hat. Die Kästchcngeschichte 
dagegen wird nach dem Vorgänge von Liebrecht, Jahrb. f. roman. u. engl. Lit. 329 f. 
== Zur Volkskunde p. 455 f., Cassel und Braunholtz mittelbar an die Legende von 
Yasas (Buruouf 2 p. 333 f.) anzusch Hessen sein, von welcher übrigens auch die von 
Hominel bei Weisslovits p. 166 mitgeteilte Erzählung des Ihn Bäbawaih herzuleiten 
sein wird; diese Legende von Yasas ist jedoch umgextaltet durcli den Einfluss der in 
Benfey’s Pantsehatantra I, 407 ff. behandelten anderweitigen Kästchengeschicbten, zu 
denen M. Gaster a. a. 0. (vgl. schon J. Perles am gleichen Orte XXII (1873), 16) 
interessante und wuchtige rabbinische Parallelen beigebracht hat. 

2. Zu der Parabel von Mann und Vogel hat namentlich Oesterley zu Cap. 167 
der Gesta Romauorum eine reiche Literatur zusammengetragen , welcher Ueinhold 
Köhler zu No. XV p. 101 von Schiefner’s Awarischen Texten (St.-Petersburg 1873) 
das. p. XXVI nur die Version Ihn Chisdai's nach den Uebcrsetzungen MeisePs, Stein- 
schneiders und A. Tendlau’s in seinem Buche Fellmeiers Abende (Frankfurt a. M. 
1856) No. 21 hinzuzufügen warnte. Zu all dem kommen jetzt die Einleitung zu dem 
Büchlein von Gaston Paris, Le lai de Poiselet, Poeme franyais du XIII. siöcle, public 
d’aprea cinq mannscrita de la Hihliotheque nationale ct accompagne d’uue introduction. 
Paris, Chamerot 1884. 99 pp. kl. 8°. (vgl. Lit. CentralbL 1884, Sp. 1526 f.); ferner 
eine spätere persische Version aus dem Muhbüb al-Qulüb des Barkhwurdär bin Mahmud 
Turkmän Farähi, genannt Mumtaz, welche von Edward Rehatsok, Amusing Stories 
(Bombay 1871) zuerst übersetzt und danach von W. A. Clouston, A Group of Eastern 
Komances and Stories (Glasgow 1889) p. 448—452 wiederholt worden ist (vgl. letz- 
teren p. XXII — XXV. XL und 563 — 568, wo jedoch über die Geschichte der Parabel 
nichts wesentlich neues beigebrucht ist; 1 ) endlich eine arabische Version in den Contes 
arabes publies par le pere A. Salhani, S. J., Beyrouth 1890. Ueber die Verbreitung 
der Parabel in jüdischen Quellen vergleiche man Steinschneider , Die hebraeischen 
U Übersetzungen des Mittelalters p. 864 Anui. 99. Mit Benfey PanUcbatantra I, 380 f. 
suche ich die indische Parallele in Buch III, Fabel 13 des Pancatantru, aber für die 

1) Mit dem Mahbub al-Qulüb ist nach Clouston p. XX III Anm. das von Kehutsek im Journ. 
Roy. Asiat Soc. N. 8. XXII, 148 Anm. zu unserer Parabel angeführte .Shamsah va Quhquhah“ 
identisch. 

10 * 
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vorliegende Form ist unser Roman das älteste Zeugnis*. — Was die westlichen Texte 
des Barlaam und Josaphat betrifft, so fehlt die Fabel merkwürdiger Weise bei Rudolf 
von Ems, findet sich al>er in der Bearbeitung des Bischofs Otto, s. Zeitschr. f. deutsches 
Alterth. II, 362, und vereinzelt in anderen mittelhochdeutschen Handschriften, so in 
Cod. germ. Monac. 311, fol. 18*. 

3. Der „Mann im Brunnen* ist von mir in dem „Festgruss an Otto von Böhtlingk“ 
p. 08 — 70 eingehend behandelt worden. Dazu kann ich jetzt noch folgendes nachtragen : 

Zu den Parallelen aus dem Mahabhärata, von denen die im elften Buche seitdem 
auch von W. A. Clouston, A Barlaam and Jousaph* Parable in the ^ahabharuta 1 : 
Athenaeuin 7 Febr. 1891, p. 186 f. behandelt worden, ist zu bemerken, dass die Ge- 
schichte von Jaratkäru, welche p. 70 berührt ist, in einer Erzählung von Agastya und 
seinen Ahnen Mahähh. III, 90, 14 — III, 8553 (vgl. Zeitschr. D. M. G. XXXIV, 590) 
ihr Analogon findet (vgl. jetzt auch A. Holtzmann, Die neunzehn Bücher des Mahäbh. 
p. 10 f. 205). Zu den Allegorien vom Baum vergleiche man ferner die Schilderung 
des „preisenswerten Baums der Tugend* ( dharmavrksho ’yam ( (jt/ah) bei Böhtlingk. 
Indische Sprüche* III, 395 No. 6547. Einer tibetischen Version gedenkt nach einer 
Mitteilung Schiefuer's Liebrecht in der Germania XXXV, 351 f. 

Beiläufig verwertet ist der Mann im Brunnen in einem türkischen Avicenna- 
Roman. s. Nüldeke, Das arab. Märchen vom Doctor und Garkoch (Abh. Berl. Akad. 
a. d. J. 1891) p. 53. 

Die p. 73 erwähnte spanisch-hebräische Handschrift „enthält wohl Schrillen 
aus dem XIII. Jahrh., ist aber aus dem XV.* Diese Berichtigung entnehme ich der 
Notiz Steinschneider’* in Nehemias Brüll*« Central- Anzeiger flir Jüdische Litteratur I 
(1891), 134, wo nunmehr diese hebräische, von Barachia Nikdani doch stark abwei- 
chende Version gleichfalls mitgefeilt ist. Zu Barachia vergleiche übrigens Grunbauni 
Zeitschr. D. M. G. XLII, 273. 

Zum „Dit de l'Unicorne et du Serpent* ist zu bemerken, dass ein Text desselben 
auch in V. E. Lidforss* Choix d’anciens texte* franyais. Lund 1877. 4°. als Stück 10 
veröffentlicht ist. Der dritte der von mir erwähnten Texte steht in derselben Pariser 
Handschrift wie Gui*s Yozaphas, vgl. Zotenberg- Meyer p. 333. Ueber dieses Dit 
überhaupt s. Hist. litt, de la France XXII I„ 257 f. Romania I, 207. 

Auf einen spanischen Text im „Libro de los Gatos* Cap. 48 verweist Marcus 
Landau, Die Quellen des Dekameron* p. 222 f. ; vgl. H. Knust in dem Aufsatz Das 
Libro de los Gatos: Jahrbuch für romanische und englische Litteratur VI, 30 f. 

Die p. 74 genanute Handschrift des Antiquars Kuppitsch ist jetzt möglicherweise 
im British Museum, s. Goedeke’s Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung 
I*, VIII und 375, No. 13. 

Ein niederländisches Gedicht des J. Cat« bespricht L. II. Fischer in den Jahr- 
büchern für Philol. u. Pädag. CXXXVI (1887), 028. 

Aelter als der Apokopos sind sechs griechische Gedichte des Manuel Phiies (um 
13G0) auf bildliche Darstellungen der Parabel, herausgegeben in Manuelis Philae 
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Carmina ed. E. Miller I (Paris 1855) p. 126 ff. (s. Krumbacher, Geschichte der By- 
zantinischen Literatur p. 379. 381). 

Eine merkwürdige slavische Version, welche von der ursprünglichen Fassung 
sehr bedeutend abgewichen ist, hat Veselovskij in seiner Recension von Kirpi&nikov 
p. 132 f. mitgeteilt. 

In seiner Abhandlung über die Weisheit Balavars gibt Marr auf p. 244. 246 f. 
auch den georgischen Text unseres Gleichnisses mit russischer Uebersetznng. 

4. Für die Parabel von den drei Freunden hat vor allen K. Goedeke in seiner 
Monographie über die dramatischen Bearbeitungen derselben (Every-man, Humulus 
und Heknstus. Ein Beitrag zur internationalen Literaturgeschichte. Hanover 1865. 
XII, 232 pp. 8 0 .), 1 ) dann Oesterley zu Cap. 238 und 129 der Geata Romanorum 
reiches Material zusammengetragen. Ueber die jüdischen Versionen vergleiche man 
jetzt die Abhandlung Israel Levi’s «Elements ebretiens dans le Pirke Iiabbi Eliezer. 1. 
La parabole des trois amis . in der Revue des Stüdes juives XVIII, 83 — 89 und 
Steinschneider, Die hebraeischen Uebersetzungen des Mittelalters p. 864 Anm. 99. 
Zu den von Oesterley schon genannten spanischen Versionen in den Castigos e Docu- 
inentos del rey Don Sancho und dem Conde Lucanor stellt sich als dritte nach Pro- 
fessor Baist's gütiger Mitteilung noch das fünfte Capitel der Historia del cavallero 
Cifar (Bibi. d. lit. Vereins CXll). Die Parabel findet sich ferner in Maerlant’s grossem, 
zwischen 1257 und 1260 verfassten Gedicht „Alexanders geesten u (J. te Winkel in 
Pauls Grundriss der German. Philologie II, 1, 456), in den von Hugo Gering her- 
abgegebenen Islendzk seventyri I. 286 f. (vgl. II, 223 f.) und ist sogar in eine im 
übrigen durchaus historische isländische Saga übergegangen (vgl. Cederschiöld, Kalf- 
dräpet of Vänprüfuingen. Lund 1890 mit der Recension Konrad Maurer’» im Lit. 
Centralbl. 1890, Sp. 667 f.). 

Eine stark ins weltliche gewandte Variante erblicke ich in einer Erzählung, 
welche sich bis auf das Speculum exemplorum des Jacobus de Vitriaco (f 1250) zuruck- 
vurfolgen lässt. Französisch bearheitete sie Jean Oallois d'Aubepierre in dem Fableau 
„La bonrse pleine de sens“, deutsch unter dem Titel „Von den ledigen wlben“ Her- 
nmn Fressant von Augsburg, 1352 — 53 StadUchreiber zu Ulm. S. Goodeke in 
Benfey’s Orient und Occident 1, 543 No. 14 und in seinem Grundriss zur Geschichte 
der deutschen Dichtung 1 Ä 298. Ich gebe nach letzterem Buche den Inhalt : „Ein 
junger Kaufmann hat neben seiner Frau zwei Geliebte, die ihn, als er zur Messe 
reisend von ihnen Abschied nimmt, bitten, ihnen Kleider von Ypern und Gent mit- 
zubringen, und ihn mit verstellter Trauer entlassen. Als er seine Frau fragt, was er 
ihr mitbringen solle, gibt sie ihm einen Heller und bittet ihn, Witz dafür zu kaufen. 
In Ypern belehrt ihn ein Greis für den Heller, was er zu tun habe. Er zieht sich 
demgemäss ärmlich an und gibt bei den beiden Geliebten vor, er sei beraubt und 

I) Der daselbst p. 113 f. au*xug«wei#e mitgeteilte «Düdesche Schimmer“ des Johannes Stri* 
ceriua (vgl. Goedeke, Grundriss *. Geich, d. deutsch. Dichtung II 3 336 f.) iit jetzt neu heraus- 
gegeben von Joh. Bolle all No. 111 der Drucke de* Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. 
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mittellos, worauf sie ihn hinausjagen , wahrend seine Frau, der er dasselbe sagt, ihn 
liebevoll aufnimmt und früh und spat für sie beide nähen und spinnen will, so dass 
er wohl erkennt, wo die Treue wohnt.“ 

Die Parabel wurzelt in echt indischen bis in die späteste Zeit geläufigen An- 
schauungen. So variiren das Mänavadharniasastra IV, 238 — 243. VIII, 17 und eine 
ganze Reihe von Sprüchen, welche Blau in seinem Index zu Böhtlingk’s Indischen 
Sprüchen p. 79* sämintlich verzeichnet hat, in verschiedener Form den einen Gedanken, 
dass der Tote, von seinen Reichtfimern und seinen Verwandten verlassen, allein von 
seinen guten Werken begleitet in die jenseitige Welt eingehe. Am deutlichsten zu 
unserer Parabel stimmt der Spruch Bölitlingk* 601 (vgl. W. Goonetilleke im Orien- 
talist II (Kandy 1891), 64): 

arthd grhc nivartante bna&äne caiva bandkavä h 
suhrtatn duskrtam cdpi gacchnntam anugacchati 
,die ReichtOmer bleiben im Hause und die Angehörigen kehren auf der Leichenstiitte 
um; die guten und bösen Werke aber folgen dir nach auf deinem Wege zum Jenseits“ 
nach Böhtlingk’s etwas freier Gebersetzung. 

Derselben Anschauung begegnen wir bei den Buddhisten. Dhamumpadam 
V. 219 f. und Yimänavatthu 32, 1 f. (vgl. L. Seherman, Materialien z. Gesell, d. Ind. 
Visionslitt. p. 56 f.) finden wir die schönen Verse : 

cirappavdsim puriaa m dürato sotthim dgahim 
hätimitld suhajjd ca abhinandanti ngahi tn 
tatheva katapuüham pi asmd lofeä param gatam 
punmmi patiganhanti pigam nätiva ägatam 
oder nach Fausböll ,,diu peregrinatum virnm, e longinquo salve redeunteni, cognati 
et familiäres et amici salutant venientem. Similiter eum, qui bona egit, ex hoc mundo 
in alte rum profectum bona (opera) excipiunt, dilectum propinqui velut redeuntem“. 

In den Schilderungen des äatapatha-ßruhm&oa XI, 6, 1, 7 und noch mehr der 
Kausitaki-Brähmaoa-Upaniäad I, 4 ist die volkstümliche Auffassung durch prieeterliche 
Speculation stark beeinträchtigt. Aber die ursprüngliche Bedeutung der beiden Frauen 
in der erstgenannten Stelle tritt noch deutlich hervor in der Schilderung des Mainyö- 
i-khard II, 125 ff. 167 iT. verglichen mit Vendldäd XIX, 30 W. und Yast XXII, 9 ff. 
27 ff.: gute resp. böse Werke nahen dem Verstorbenen im Jenseits als eine schöne 
resp. hässliche Jungfrau. Damit stimmen genau die Vorstellungen der Manichäer bei 
Spiegel, Alterthumsk. II, 227 und ein moderner Nachklang sind noch in der osseti- 
schen Rossweihe die Knaben, welche den Verstorbenen bewillkommnen und ihm den 
Weg zum Paradies weisen (Zeitscbr. D. M. G. XLI, 575 f.). Abgesehen von der 
specielleren sinnlichen Ausgestaltung der Einzelheiten finden wir also überall die Grund- 
anschuuung ausgeprägt, dass dem Verstorbenen seine guten Werke in Freundesgestalt 
im Jenseits entgegentreten, und ich stehe nicht an, diesen Gedanken im Anschluss an 
Weber, Ind. Streifen I, 29 Aum. gegen Spiegel Alterthumsk. II, 151 Anm. schon der ge- 
meinsamen indisch-iranischen Vorzeit zuzuschreiben, welche jedenfalls schon bestimmte 
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Vorstellungen über das Leben nach dem Tode entwickelt batte. Damit entfällt ftlr mich 
jeder Grund zu der Annahme Cassel’», welcher Aus Literatur und Symbolik p. 170 
unserer Parabel jüdischen Ursprung /.uschreiben wollte; ja die in diesem Zusammenhänge 
bedeutsame Stelle Jes. 58, 8 wird als im Deutero-Jesaiaa stehend selbst persischer Beein- 
flussung verdächtig (vgl. Kohut in Zeitschr. D. M. G. XXX, 709 ff.). Ebensowenig 
bedürfen wir jetzt der an sich nicht so unebenen Vermutung Liebrecht*», Jahrb. f. roman. 
u. engl. Lit. II, 333 = Zur Volkskunde p. 459, dass unsere Parabel mit den von 
Benfey, Pantschatantra I, 489 — 493 behandelten Erzählungen in Zusammenhang stehe. 

5. Leber die mit der vorangehenden nahe verwandte Parabel vom Jahreskönig 
geben gleichfalls wieder Oesterley’s Zusammenstellungen zu Gesta Uomanorum Cap. 74 
und 224 genügenden Aufschluss. Vgl. dazu Hummel bei Weisslovits p. 154 — 160, 
wo namentlich eine bisher übersehene Bearbeitung Langlwin's, welche im wesentlichen 
wohl auf Cardonne zurückgeht, nachgewiesen und auch Ihn Bäbawaih’s Version der 
Parabel mitgeteilt w-ird. Auf das Vorkommen der Parabel in Becbai ben Josef ibn 
Bakuda’s Buch von den Herzenspflichten hat gleichfalls schon Oesterley hingewiesen, 
inan vergleiche jetzt den arabischen Originaltext bei Zoteuberg p. 90 f. (mit deutscher 
Uebersetzung wiederholt hei Weisslovits p. 90 f.) und Über Bechai’s Werk überhaupt 
Steinschneider, Die hebraeischen L’ehers»;tzungen des Mittelalters p. 372 — 378. — 
Cassel, Aus Literatur und Symbolik p. 177 ist wieder geneigt, die Parabel auf eine 
jüdische Quelle zurückzuführen, indem er an eine Erzählung des Talmud, Baba batbra 11, 
vom Adiabener-König Monobazus anknüpft. Dieselbe lautet : „In einem Jahr der Dürre 
gab der König seine und seiner Väter Schätze zur Hilfe für andere aus. Als nun Brüder 
und Verwandte zu ihm kamen und sagten; j Deine Väter haben den Schätzen, die sie 
erbten, immer etwas dazugefilgt, du aber verschwendest alles*, da sprach er: ^ Meine 
Väter haben für unten gesammelt, ich sammle für die Höhe. Meine Väter haben 
für einen Ort gesammelt, wo ihre Hand herrschte; ich aber für einen Ort, wo keine 
Hand kinreicht. Meine Väter sammelten Dinge, die ihnen nichts nützten; ich aber 
solche, die mir Frucht bringen. Meine Väter sammelten Mammon, ich aber sammle 
Snelenschätze; meine Väter summelteu für andere, ich aber für mich selbst. Meine 
Väter sammelten für diese Welt, ich aber für die Ewigkeit, wie Jes. 58. 8. Es wird 
vor dir hergehen die Wohlthat und die Herrlichkeit des Herrn wird dich sammeln.** 
Unzweifelhaft haben wir hier dieselbe Anschauung wie in der Parallel; aber weit 
entfernt originell jüdisch zu sein, ist auch sie wieder alt-arischen Ursprungs, wrnbei 
ausserlich bestätigend zu dem bereits oben über Jes. 58, 8 gesagten hinzutritt, dass 
vor des Izates Uebertritt zum Judentum das Köuigsgeschlecht von Adiabene sicher der 
zoroa&trischen Religion ergeben war (A. von Gutschmid in Ber. Sachs. Ges. Wiss. 
1861, p. 186 Anm. 2; vgl. Spiegel, Erän. Alterthumsk. III, 157. 161). Es finden 
sowohl die Insel, auf welche der vertriebene Jahreskönig verbannt wird — ein Bild 
des Jenseits oder des Nirväna — , als die vorau?gesandten Schätze — die guten Werke 
— in der buddhistischen Sprachpoesie ihr deutliches Analogon. Man sehe vor allem 
Dhammapadain V. 25: 
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utthuneri appamädena sahiiamcna datnena ca 
dipam kayirätha medkdvi yatn ogho ndbhikirati 
«xler nach Fausböll „(viriura) intentione, vigilantia, continentia et temperantia sapiens 
faciat (sibi) insulam, quam torrens [richtiger v. Schroeder .der Wogenschwall" und 
Neumann „Fluth“] non obruat.“ Beinahe noch deutlicher sind die Vers 235 — 238, 
in welchen von einem Reisevorrat (pdtheyya) für den Weg ins Jenseits die Rede ist 
und neben der Insel direct das Nirvutia als das himmlische Und der Edeln ( dibbä 
ariyabhdmi) und das Ende der Seelen Wanderung (na punah jdtijäram upthisi) erwähnt 
werden. Man vergleiche auch Btuldhaghnsa’s Commentar su all diesen Versen. Der 
Schatz ist besonders deutlich im achten Abschnitt des KhuddakapAtha bei Childers in 
Journ. Roy. Asiat. Soc. N. S. IV, 320 f., vergleiche namentlich die Verse 6 — 9: 
ynssa dänena silena Bamyamena damcna ca 
nidhi sunihito hoti itthiyd purisassa cd . . . 
eso nidhi sunihito ajtyyo anuydmiko 
pahdya yamaniycsu etam udäya yacchati 
asddhdrannm ahhesam acortiharano nidhi 
kayirdiha dhiro puhhdni yo nidhi anuydmiko 
^Tliere is a treasure tbat man or woman toay possess, a treasure laid up in the heart, 
a treasure of charity, piety, temperance, soberness. A treasure secure, impregnable, 
that cannot pass away. When a man leaves the iieeting riches of this world, this 
he takes witli him after death. A treasure unshared with others, a treasure that no 
thief can steal. Let the wise man practiae virtue: this is a treasure that follows 
him after death“, wie Childers ziemlich frei übersetzt. Die brahmanische Spruch- 
poesie liebt es, das Wissen als diesen Schatz hinzustellen; aber die Phraseologie dieser 
Sprüche Böhtlingk 2 No. 2445. 3239 — 40. 6461. 7371 erinnert deutlich genug an die 
Schilderung des Tugendschatzes der Buddhisten. Bekannt sind ähnliche Stellen der 
Evangelien Matth. 6, 19 — 20. Luc. 12, 33. 

6. Für die Parabel von der Macht der Liebe zu den Frauen geben Liebrecht 
zu Dunlop's Geschichte der Prosadichtungen Anm, 74 p. 462 f., derselbe in Benfey’s 
Or. u. Occ. I, 133 = Zur Volkskunde p. 112 f. und im Jahrb. für roman. u. engl. 
Lit. II, 333 — Zur Volkskunde p. 459 sowie Landau, Die Quellen des Dekamerou* 
p. 171. 223 ff. eine Reihe literarischer Nachweisungen. 

Die von Liebrecht ausgesprochene Erwartung, dass diese Erzählung sich auch 
in der buddhistischen Literatur werde nachweisen bissen, hat inzwischen ihre Bestä- 
tigung dadurch gefunden, dass die aus den beiden grossen indischen Epen (Mahü- 
bhärata III, 9999 ff. und Känmyava I, Cap. 9 Schl. — danach ist Teza bei d* Ancona 
Sacre rappreseutazioni II, 162 zu berichtigen) bekannte Episode von Räyasrnga nunmehr 
von Schiefner Mel. asiatiques VIII, 112 — 116 auch in der nordbuddhistischen Ueber- 
lieferung nachgewiesen worden ist; mit Recht vermutet derselbe in der von den chine- 
sischen Buddhisten öfters erwähnten Geschichte des Rai Ekaärnga (oben p. 30), welcher 
auch der List eines schlauen Weibes unterliegt, einen Ausfluss der gleichen Erzählung 
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[das bestätigt jetzt das 05. Cap. von KAemendra's Bodhisattvävadäuakalpalata in dem 
mir gerade während der Correctur dieser Seite zukommenden Journal and Text of the 
Buddhist Text Society of India. Vol. 1. Part II (May 1898), p. 1 — 20]. 

Ein aethiopischer Text ist unter dem Titel Vie d'Abbä Yohanni von Rene Basset 
im Bulletin de correspondance africaine 1884, p. 443 — 453 (auch sep, u. d. T. Vie 
d'Abba Yohanni. — Texte Äthiopien , traduction franeaise avec une introduction par 
Rene Basset. Alger 1884. 24 pp. gr. 8°.) herausgegeben worden; vgl. die Anzeige 
Liebrecht’s Melusine 11, Sp. 501 f. und die Inhaltsangabe in Lazarus Goldschmidts 
Bibliotheca zEthiopica (Leipzig 1893) p. 1. Die eigentümliche Einkleidung der Er- 
zählung zeigt, dass sie nicht etwa aus dem aethiopischen Barla&in und Joasaph her- 
zuleiten ist. 

Anhangsweise will ich hier noch eine Erzählung Ihn Bubawaih's und zwei Ihn 
Chisdai’s berücksichtigen. Erster© ist die Geschichte von dem Manne, der unter die 
Ghülen geriet, für welche bereits Oldenburg auf die buddhistische Parallelen, das 
Makandikävadäna im Divyävadäna ed. Cowell and Neil, p. 524 — 526, das Asvaraja- 
varyana im KäramJavyüha ed. Satya Brata Samasrami, Calcutta 1873) p. 52 — 59 und 
die tibetische Version bei H. Wenzel. A Jätaka Tale from the Tibetan : Joorn. Roy. 
Asiat. Soc. N. S. XX (1888), 472 — 480 hingewiesen hat. Dazu kommen das Valä- 
hassa- Jätaka in Pausböll's Jätaka- Ausgabe II. 127 ff., mit Uebersetzung wiederholt in 
Ed. Mflller’s Simplified Grainmar of the Pali Language p. 128 ff., übersetzt auch von Do- 
nald Ferguson in Indian Antiquary XIII (1884), 45 ff., sowie aus der chinesischen Ueber- 
lieferung die Versionen bei Beal, The Romantic Legend of Siikya Buddha p. 332 — 340 
und Si-yu-ki. Buddhist Records of the Western World II, 241. Den Zusammenhang 
mit dem Sirenen -Mythus betonen VV. E. Axon und R. Morris in der Academy, 
Aug. 13. 27, 1881 (abgedruckt im Indian Antiquary X (1881), 291 — 293), Etwas 
weiter ab liegen Somadeva I, 10, 69 ff. (in Tawney’a Uebersetzung I, 60) und die ent- 
sprechenden Erzählungen de« Syntipas- Kreises, wegen deren ich auf Sengelmann’s 
Uebersetzung des hebräischen Textes p. 50 f. 98 ff., Cassel’s Ausgabe desselben mit 
Uebersetzung p. 109 f. 272 f., sowie auf ClouBton's Book of Sindibäd p. 50 ff. 150 ff. 
235 ff. verweise. 

Von den beiden Erzählungen aus Ibn Chisdai gehört die erste von des Hahnes 
Rat (Cap. 24 ; vgl. Steinschneider in Busch's Jahrbuch 1845, p. 226 f. und Manna 
p. 101 f.) zu dem weit verbreiteten Märchen von der Tiersprache, Über welches man 
die gründliche Untersuchung Benfey’s im Orient und Occident II, 133 ff. und die 
Bemerkungen von Gustav Meyer und Jagil im Archiv f. slav. Philol. VII, 318. 515 
nachsehen mag. Dazu kommt noch die catalanische Fassung im 7. Buch von Ramon 
Lull’« Libre de maravelles, Cap. VI § 42 bei Cour. Hofmann in Bd. XII. Abth. UI 
dieser Abhandlungen (s. die deutsche Uebersetzung daselbst p. 235 f.), und die neuer- 
lich durch Reinisch, Die Sahosprache I, 109 f. (vgl. D. H. Müller in Zeitschr. D. M. G. 
XL VI, 402) aufgezeichuete afrikanische Version, welche wohl auf arabische Vermitte- 
lung zurückzuführen sein wird. 

Abh. d. I. CT. d. k. Ak. d. WU* XX. Bd. I. Abth. 1 1 
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Die andere Geschichte Ihn Chisdai's, welche ich hier berücksichtigen möchte, 
ist die von den beiden einander vergiftenden Strolchen (Cap. 27), eine Erzählung, 
deren weite Verbreitung zuletzt von d* Ancona in der Romania III (1874), p. 182 f. 
(vgl. L Toulmin Smith in der Academy Jan. 12, 1884. No. 010, p 30 b ) zusammenfassend 
behandelt worden ist Zu den von ihm erwähnten Versionen kommen — ausser der 
hebräischen — noch hinzu: 1) die buddhistische Version des Vedabbha-Jätaka (Jätaka, 
ed. FausböU I, 252 — 25G); vgl. H. T. Francis, A Buddhist Birth Story in Chaucer: 
Academy Dec. 22, 1888. No. 607, p. 416 f. und die erweiterte Bearbeitung: The 
Vedabbha Jätaka translated from the Pali and corapared with „The Pardoner’s Tale“ 
with introduction and notes. Cambridge 1884. 12 pp. 8°, ferner C. H. Tawney, 
The Buddhist Original of Chaucer's Pardoner’s Tale: Journal of Philology XII, 203 
— 208 und T. B. Panebokke, The Reward of Covetousness : The Orientalist I, 165 f. 
2) die kaämlrische Version, initgeteilt von J. Hinton Knowles, The Reward of Cove- 
tousness : The Orientalist 1, 260 f. 3) die vollständigere Fassung der schon von Levin 
Warner, Proverbiorum et Sententiarum Persicarum Centuria (Leiden 1644. 4°) p. 31 
mitgeteilten und von Fabricius, Codex apocryphus Novi Testament! III, 395 wieder- 
holten muhammedanischen Version. Sie ist in der muhammedanischen Welt offenbar 
weit verbreitet und findet sich auch spanisch in den von F. Guillen Rohle» heraus- 
gegebenen Leyendas raoriscas I (= Colleccion de escritores castellanos T. XXXV), 
173 — 177 (vgl. Grünbautu, Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde p. 279 — 282). 
Hier wie bei Muhammad Casim Siddi Lebbe im Orientalist I, 46 f., bei E. Rehatsek 
in der Calcutta Review Vol. LX XI II (1881), 27 ff. und in dem Gedichte des Ferid 
ed-din ‘A^t-är, welches Rückert in der Zeitechr. D. M. G. XIV, 280 — 287 in Text 
und Uebersetzung mitgeteilt hat, ist sie verbunden mit der in Deutschland als die 
Geschichte von dem Schwaben, der das Leberlein gefressen, einst wohlbekannten Er- 
zählung, über deren Verbreitung man Cosquin , Contes populaires de Lorraine I, 285 
— 288 vergleichen mag. Charakteristisch ist noch, dass diese sämmtlichen muhamme- 
danischen Versionen ebenso wie einige der abendländischen die Geschichte mit den 
Wanderungen Jesu in Verbindung bringen; ich vermute daher, dass sie durch ein 
apokryphes Evangelium dem vorderen Orient und Europa übermittelt sein wird. 

Anhang II. Harlaam und Joasaph als Heilige der christlichen Kirche. 

lieber das Vorkommen Barlaam’s und Joasaph 1 » in den kirchlichen Heiligen- 
verzeichnissen hat — nach Mitteilungen der Jesuitenpatres Ch. de Sniedt und Martinov 
— E. Cosquin in der Revue des questions historiques XXVIII, 583—585 ausführlicher 
gehandelt; Ergänzungen dazu bietet das zu Moskau 1875 erschienene Werk des Arclii- 
mandriten Sergej, Polnyj mesjaceslov vostoka, namentlich II 1, 305 f. 2, 364 f. *) 


1) An der zuletzt angeführten Stelle erkennt Sergej zwar an, dass in der Schilderung der 
Begegnungen mit dem Aussätzigen u. s. w. sich Bekanntschaft des Verfassers der Legende mit indi- 
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Indem ich für untergeordnete Einzel fragen auf diese beiden verwebe, begnüge ich 
mich die hauptsächlichsten Tatsachen hervorzuheben. 

Was zunächst die orthodoxe Kirche anbetrifft, so finden wir unter dem 2öslen 
August Joasaph's mit den Worten [/ms/fti?] tov oaiov ‘Itoäaarp, trio? stßevrß toi 1 ßaoi- 
hiio$ gedacht in den grossen griechischen Menaen , .einem aus verschiedenen Zeiten 
stammenden Sammelwerk" (Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten I, 187), in 
welches er jedoch erst verhältnismässig spät kann Aufnahme gefunden haben, da das 
bekannte Menologium des Kaisers Basilius aus dem Ende des lOten Jahrhunderts seiner 
noch nicht gedenkt. Einen dem heiligen Joasaph gewidmeten griechischen Kanon 
eines gewissen Philippus citirt Leo Allatius in § LII seiner Prolegomena zu Johannes 
Damascenus (s. Migne’s Patrologia graeca XCIY, 158) und in seiner Streitschrift 
gegen Hottinger, Io. Henr. llottingenis fraudis convictus. Hotnae 1661, p. 180 ; dazu 
stellt sich die oben p. 49 erwähnte axoloiitia auf beide Heilige und eine andere in 
Cod. Baroccianus No. 21, der ersteu der von Zoten berg p. 4 aufgefDhrten Oxforder 
Handschriften des Barlaam und Joasaph (s. H. 0. Coxe, Cat. Cod. MSS. Bibi. Bodl. I, 
Sp. 29). — Ueber die armenischen Menologien s. oben p. 52. 

Für die römische Kirche erscheinen die Heiligen zuerst im Catalogus sanctorum 
des um 1370 verstorbenen Petrus de Natalibus Buch X, Cap. 114 (fol. 239** 
— 240 n> der Ausgabe Venetiis 1506. fol.), dann in den Zusätzen, mit welchen im 
16ten Jahrhundert Greven und Molanus das um 875 verfasste Martyrologium des 
Benedictiners L'suard bereichert haben (man vergleiche den neuen Abdruck in Mignes 
Patrologia latina CXX1V, 744), später namentlich in dem der Hauptsache nach von 
Baronius verfassten, 1583 zuerst erschienenen Martyrologium romanum. In letzterem 
finden wir unter dem 3ten August (p. 149 der Regensburger Ausgabe von 1874): 
,Apud Indos Persis ßni/imos passio sanctorum Monachorum et aliorum fidelittm, 
quos Ahenner rex, persequens Ecclesiam Bei , diversis afjlictos suppliciis caedi jussit* 
und unter dem 27. November (a. a. O. p. 237): n Apud Indos Persis ßnitimos [com- 
metnoraiio ] sanctorum Barlaam et Josaphat , qtwrum actus mirandos sanctus Joannes 
Damascenus conscripsit ." 

Reliquien des heiligen Josaphat und zwar „os et pars spinae dorsi* befanden 
sich bis in das 16. Jahrhundert hinein im Besitze der Republik Venedig; von dort 
gelangten sie im Jahre 1571 mit anderen Stücken als Geschenk des Dogen Luigi 
Mocenigo in den Besitz des Königs Sebastian von Portugal. Diese Hämintlichen Re- 
liquien entführte später aus Lissabon der Prätendent Antonio, welcher sie durch eine 
besondere Urkunde vom 3. April 1594 seinem Sohne Emanuel als Eigentum Überwies. 

•eher Literatur verrate, bezeichnet aber die Herleitung der ganzen Legende au» der Leben^geechichte 
Buddhas als unrichtig. Petrov dagegen in dem Buche .0 proischoidenii i sostave slavjano - rus- 
skago pecatnago prologa. Inozemnye iatoeniki* Kiev 1875, p. 170 hat nach Veeelovskij in seiner 
Kecension von Kirpilnikov p. 126 die Legende geradezu ein indisches xattQttt&r genannt. Ebenso 
haben katholische Gelehrte wie de Cara und Cosquin rückhaltlos die buddhistische Herkunft 
anerkannt. 

11 * 
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Durch diesen kamen sie 1033 an Christophorus Butkens, Prälaten von S. Salvator in 
Antwerpen. In diesem Kloster sind sie am 7. August 1672 durch den Abt Franciscus 
Diericx in feierlicher Translation deponirt worden. Man sehe über diese gesammte 
Geschichte die Acta sanetorum der Bollandisten April 1, 73 f. (s'peciell No. XXXIII 
auf p. 730). 898 f. October IV, 260. 

Eine „Divo Josaphat* gewidmete Kirche in Palermo nennt Yule, Marco Polo 
II*, 308. 

Natürlich sind ßarlaam und Josaphat auch in die modernen hagiologischen 
Werke flbergegangen. So finden wir sie in Stadler's Ileiligenlexikon I, 387 b . III, 
439 a und in Abbe Petin’s Dictionnaire hagiographiqtie (= Migne, Encyclopedie theo- 
logique. T. XL. XLI. Paris 1850) I, Sp. 350. II, Sp. 152. 1369. Zwei bildliche 
Darstellungen Josaphat’s verzeichnet L.-J. Guenebault, Dictionnaire iconographique 
(T. XLV der eben genannten Encyclopedie. Paris 1850), Sp. 328. 695. 

Zu bemerken ist noch, dass man im Mittelalter die Geschichte in das Ende des 
vierten Jahrhunderts verlegt hat. Siehe uamentlich des Kosweydus Notiz und eigene 
Bemerkung in seiner Notatio zu Billius (p. 339* der alten Ausgaben) : ,Florariura SS. 
manuscrip. XXIX. Septembris : losaphat regis & confessoris. & XXVII. Decetnbr. Iosa- 
phat regis & eremitQ anno salutis CCCLXXXIII. Quam mtatem vude Florariura hau- 
serit, nescio.* Die Legenda aurea und Zainers deutsche Incunabel (s. Hommel bei 
Weisalovita p. 141) haben die runde Zahl 380, während der oben p. 72 erwähnt« Abt 
Arngrfmr die beiden Heiligen als Zeitgenossen des heiligen Hieronymus und des 
Papstes Dumas us bezeichnet, was ungefähr auf das gleiche herauskommt. 

Nachträge. 

P. 5, Z. 21. Heber Hai Ihn Yoqzan ist auch das erste Heft von A. F. Mehren’s 
Traites mystiques d’Avicenne (Leyde 1889) zu vergleichen. 

P. 12 ist zu Anfang von Zeile 2 der Anm. ,in“ zu ergänzen. 

P. 16 und sonst habe ich betreffs der Schreibung armenischer und georgischer 
Namen die Inconsequenz begangen, die gleiche Aspiration der Tenues bei jenen durch 
A, bei diesen durch Spiritus asper zu umschreiben. 

P. 18, Z. 10. Die Identität von ZaQÖdv und Chandaka ist, soweit die Personen 
als solche in Betracht kommen, schon von Liebrecht erkannt worden. Das Verdienst 
die beiden Namen direct gleichgesetzt zn haben, gebührt allein Max Müller; Cassel 
p. 183 hat eine ganz unmögliche und mir z. T. unverständliche Erklärung des Namens 
Zce^dav. Vgl. übrigens p. 35. 

P. 19, Z. 11. Auf Minayeff verweist auch Max Müller, Chips from a German 
Workshop IV, 183 Anm. Mein Widerspruch gegen Veselovskij richtet sich in erster 
Linie gegen seine Gleichaetzung der Namen Yasoda und Joasaph. Dass im übrigen 
die Yaäoda- Legende auf die Urform unseres Romans Einfluss gehabt haben könne, 
leugne ich nicht ; namentlich scheint es auch mir nicht unmöglich, dass der im Mahä- 
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vastu auftretende Kaufmann, welcher Yasoda die wahre Lehre verkündet, für die 
genauere Ausgestaltung der Figur de* Barlaam von Bedeutung gewesen ist. Aber 
bei der häufigen Wiederkehr gleichartiger Einzelheiten iu all diesen Erzählungen 
(vgl. p. 14. 25. 33) ist auch diese Tatsache nur ein weiterer Beweis für meine Be- 
hauptung auf p. 39 , das« der christliche Verfasser die gesammte buddhistische Tra- 
dition in freierer Weise benützte. Dass Yüdäsaf in erster Linie den Buddha darstellt, 
kann wohl jetzt keinem Zweifel mehr unterliegen. Veaelovskij gedenkt auch einer 
Vermutung Schiefner’s: Barlaam sei der Apostel Bartholomaeus, der gleichfalls einen 
indischen König bekehrt habe. Ich erwähne diese unhaltbare Vermutung nur deshalb, 
weil dieser König Polymius (das scheint die vorwiegende Form des Namens) niemand 
anders ist als der inschriftlich wohlbezeugte Pulumäyi, was inzwischen auch von 
Albr. Wirth. Danae in christl. Legenden p. 74 erkannt worden ist; der von Alfr. von 
Gutschuiid im Rhein. Mus. N. F. XIX, 174 ff. herangezogene König Polemon von Pontus 
lässt das auffällige y jenes Namens unerklärt. Neben dem rovvdaqvQOg der Thomas- 
akten ist Iloh'utog ein interessantes Zeugnis» für die Tatsache, dass die Verfasser 
dieser apokryphen Apostelgeschichten Kenntnisse von Indien besasscn, welche von den 
uns sonst erhaltenen griechischen Quellen unabhängig sind ; denn Ptolemaeus hat 
bekanntlich das zusammengesetzte Siriputumdyi , graecisirt zu ItQurolipiog oder wie 
sonst die Handschriften lesen. Wegen indischer Elemente in den apokryphen Evan- 
gelien verweise ich einstweilen auf Be-als Honmntic Legend of Säkya Buddha p. IX 
Anm. und die oben p. 82 erwähnte christlich -muhammedanische Fassung des Ve- 
dahbha-.Iätaka. 

P. 25, Z. 12. Burnoufs Introduction citire ich hier wie später nach dem 1876 
erschienenen zweiten Abdruck. 

P. 29, Z. 18 lies: Act. Apost. V, 36. 

P. 37. Ein interessantes Zeugnis» für die Berührung der verschiedenen Reli- 
gionen im östlichen Iran finde ich nachträglich noch in Taranatha's Geschichte de-* 
Buddhismus. Täranätha erwähnt zu wiederholten Malen den Islam unter der Bezeich- 
nung der Mleccha- Lehre und mehrfach ist schon bemerkt worden, dass er die Ent- 
stehung desselben sehr früh ansetze. Da« lässt sich schon von vornherein durch Ver- 
wechslung mit dem Parsismus am einfachsten erklären. Charakteristisch ist nun der 
Bericht im XV. Capitel , p. 79 f. von Schiefner’s Uebersetzung. Ein ausgestossener 
und abtrünniger Hhikshu Kumarasetm begibt sich in das jenseits von Tukhära gelegene 
Land §ulik, ändert seinen Namen in Mauiathar und entwirft die Mleccha-Lehre. Mit 
ihm trifft dann ein Jüngling wunderbarer Geburt aus Khorasan Namens Ardho zu- 
sammen und wird sammt einer 8chaar von 1000 Mann Mleccha-Rai, welche Paiklmmpa 
genannt werden. Dieser verkündet dann die falsche Lehre in dem bei Makha bidegenen 
Lande. Hier ist natürlich Mamathar Muhammad, Paikhampa das persische paighäm- 
bar Prophet und soweit brauchten wir über den Islam nicht hi nauszu greifen. Anders 
steht es mit Ardho und Sulik. Ersteres ist offenbar ein persisches *Ardöi % einer der 
von Nöldeke in den Sitzungsber. d. Wien. Akad. Phil. -hist. GL CXVI. 388 ff. I»ehan- 
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delten persischen Kosenamen, welcher auf Ardaäir, den Begründer des Säsäniden-Reichs 
und seiner Staatsreligion, oder etwa auf den berühmten Arda Vlraf zu beziehen sein 
wird ; in Sulik dagegen suche ich pahlavi Sürik oder Sürdk , welches im Bundahiin 
und in der Uebersetzung des Vendidäd Sogdiana bedeutet (s. Justi, Der Bundehesh 
p. 181 b . West, Pahlavi Text« I, 59 Anm. 1 und vgl. Tomascbek in den Sitzungsber. d. 
Wien. Akad. Phil.-hist. CI. LXXXVII, 7ö f.) und in Anbetracht dieser tibetischen 
Transscription wohl richtiger Sülik zu schreiben sein wird; das Verhältnis« zwischen 
Sülik und dem älteren Sughdha ist — von dem Ausfall des gh abgesehen — ähnlich 
wie das zwischen Bakhl Balkh und dem älteren Bdkhdhi , l für altes dh d eine 
bekannte Eigentümlichkeit der ostiranischen Dialekte (zu vergleichen ist wohl auch 
’Oglayvo der indoskythischen Münzen gegenüber indoparthischem ’Öpvtoryrjyg = avestisch 
V erethrughna). 

P. 40, Z. 1 des Excurses ist statt Barlaam und Joasaph vielmehr Yüdäsaf und 
Balauhar zu setzen; p. 41, Z. 16 lies: kleinen. Was sich aus Steinschneider*» Buch 
Die hebraeischen Uebersetzungen des Mittelalters und die Juden als Dolmetscher 
(Berlin 1893) § 532 = p. 863 — 867 an einzelnen Ergänzungen zu meiner Behandlung 
des Prinz und Derwisch ergibt, mag man bei diesem selbst nachlesen; tatsächliche 
Fehler dürften oben p. 40 — 45 nicht stehen geblieben »ein. Einer nochmaligen Be- 
sprechung bedarf nur das Verhältnis« Ibn Chisdai’s zu den arabischen Texten. Nach 
Steinschneider p. 864 bleibt die Vorgeschichte des Prinz und Derwisch im Bereiche 
schwer zu beweisender Hypothesen, so lange die arabische Vorlage des Verfassers 
nicht aufgefunden ist, und nach p. 867 ist ihm der Bombayer Text sicher nicht das 
Original Ibn Chisdai’s. Dem gegenüber glaube ich oben nachgewiesen zu haben, 
dass Prinz und Derwisch durch die Annahme weniger Umstellungen mit dem Arche- 
typus der arabischen Texte sehr leicht in Uebereinstimmung zu bringen ist, wobei 
natürlich Ibn Chisdai’s selbständige Zusätze und der abrupte Schluss des Buches ganz 
ausser Frage bleiben können. Welchen arabischen Text Ibn Chisdai benützt hat, lässt 
sich freilich nicht sagen ; dass aber derselbe mit den uns noch vorliegenden Texten 
auf das engste verwandt war und mit ihnen auf das gleiche Original zurückgieng, 
scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen. Die merkwürdigen Angaben der Vorrede 
Über Ursprung und Capitel-Eintheilung der arabischen Vorlage bleiben mir nach wie 
vor sehr fragwürdig und können jedenfalls gegen die sonst klar vorliegenden Tatsachen 
mit Erfolg nicht geltend gemacht werden. 

P. 49, Z. 14 v. u. lies: 'luxivvov ro£ JafAaaxrjvo v. 

P. 55. Der Antwerpener Druck der mittelalterlichen lateinischen Uebersetzung 
trugt keine Jahreszahl, jedoch befand sich das Exemplar der Münchener Universitäts- 
bibliothek laut handschriftlichen Eintrags schon 1575 im Besitz der Ingolstadter Jesuiten. 

P. 55, Z. 6 v. u. Das Citat Lib. XV, Cap. 1 — 64 stimmt nicht für alle Aus- 
gaben des Vincentius Bellovacensis. Richtig ist es für die Incunabeln von 1474 und 
1494 und die Ausgabe Venetiis 1591; in den Incunabeln von 1473 und 1483 steht 
der Barlaam und Joasaph in denselben Capiteln von Lib. XVI. 
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P. 57. Zu den lateinischen Bearbeitungen treten noch zwei Jesuitendrainen, 
auf welche Karl von Reinhardstöttner, Zur Geschichte des Jesuitendramas in München 
im Jahrbuch f. Münchener Gesch. III, 74 — 76 (vgl. 157) und 93 aufmerksam gemacht 
bat. Das eine von einem ungenannten Verfasser 1573 in München aufgeführt, 
befindet sich handschriftlich in Cod. lat. Monac. 387, 101 Bl. 4°; das andere ist 
gedruckt auf p. 300—379 von Operum coraicorum R. P. Jacobi Bidermanni pars 
altera, der Fortsetzung von eben dessen Ludi theatrales sacri, sive npera comica post- 
huma (beide München 1666 erschienen). 

P. 58, Anm. 2. Ueber (Jhardry vergleiche man auch August Reinbrecht, Die 
Legende von den sieben Schläfern und der auglo- normannische Dichter Chardri. 
Göttingen 1880. 39 pp. 8°. nebst H. Varnhagen’s Receusion in der Zeitachr. f. roman. 
Philol. V, 102 ff. 

P. 63. No. 6 ist allerdings ein (venezianisirender) Text der Vita, s. Ascoli im 
Archivio glottologico italiano VII, 420 Anm. 1. 

P. 77, Z. 7. Zu den dramatischen Bearbeitungen der drei Freunde vergleiche 
man auch Goedeke, Grundriss II*, 133 f. und Hugo Holstein, Die Reformation im 
Spiegelbilde der dramatischen Litteratur (Schriften des Vereins f. Reformationsgesch. 
14/15. Halle 1886) p. 160 ff. 
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